




Zur Erhebung und ersten Absetzung Papst Giegors VII." 

Von WERNER GOEZ 

Friedrich Kcmpf, Rom, znin 60. Geburistag in lierzlidier Vereliruiig 

A m  28. Januar 1077 erlangte König HeinrihIV. i i a h  dreitigiger öffent- 
licher BuRübung' gleichzeitigen politischen Verliandliingeri und dank 
der Interveiition der Markgräfin Maihilde von Toskana wie des Abtes 
IIugo von Cluny - der I-leinrichsTaufpate war - zu Canossa sonPapst  
Gregor VII. die Lösung vom Bann. Es war die berühmteste Szene einer 
dramatischen Abfolge, uni deren Verlauf und deren Bedeutsaiiikeit 
wohl jeder weiR, dem das Mittelalter auch nur ein wenig zum leben- 
digen Begriff geworden ist '. 

Begonnen hatte diese inelirgliedrige Kette packender Ereignisse 
fast geIiau ein Jahr zuvor. nämlich ain 24. Januar 1076. I-Ieinridi Iiatte 
zu diesen1 Zeitpunkt den Reichsepiskopat und einige Laieiifürsten n a h  
Worms entboten. Auf dern Wormser Hoftag kündigten die deiiischen 
Bischöfe zusaminen mit dem König „I-Iildebrand nicht mehr dem Papst, 
sondern dem falsdien Mönch" - wie eine wenig spätere Enzyklika an-  
hebt' - den Gehorsam aiif und erklärten, e r  sei kein Papst nielir und 

* Geringfügig veräiiclerf und mit den notwendigen Belegen vcrscliczicr r'@X 

Vortrag, den ich auf Einladung der Römischen Sektion der Görres-Gesellschaft 
am 27. Januar 1968 - dem Vorabend des Absolntionstages von Canossa - iin 
Ciimpo Santo Teutonico zu Rom liielt. Der Charakter des Vortrags wurde bei- 
behalten. 

Allgemeine Literatiirangaben zum Gesanitzusammenhang ersdieinen 
unnötig. Verwiesen sei nur auf Darstellung und Literatur bei Friedrich Kempi 
in: Handbuch der Kirchengeschidite 11111, hrsg. von Huber1 Jedin (Freiburg- 
Basel - Wien 1966). 

P Das häufig gedruckte Stück isi am besten edieri bei Carl Erdmann, Die 
Briefe I-Ieinrichs IV., in: MGH, Deutsches Mittelalter 1 - Krit. Studientexte 
(Leipig 1937) Nr. 12, S. ijff. übersetzung mit wertvollen Anmerkungen bei 
Kar1 Langosch, Die Briefe Kaiser Heinridis IV., in: Gescbid~tssdireiber der dt. 
Vorzeit 98 (itünster - Köln 19j4) Nr. 12, S. 49 ff. u. S. 140; lateinisch und deutsch 
nun auch bei Franz-Josei Schmale, Quellen zur Geschichte Kaiser I-Ieinrichs IV., 
in: Freiherr-vom-Stein-Gedäcliinisausgube XI1 (Darmstadt 1963) S. 64 ff. Die 
Datierung war umstritten. Carl Mirbt, Die Wahl Gregois VII. (Marburg 1892) 
vermutete Abfassung Ostern 1076 zu Utreclit. Ilim schlossen sich vor allem an: 
Gerold Meyer von Knonau, Jahrbüdier des Di. Reiches unter Kaiser IIeinrid~ IV. 
und Heinrich V., Band 2 (Berlin 1894 - nunmehr unveränd. Nachdruck Berlin 
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h a b e  niemals Papst  sein könneii. Kiirz danach sdilofi sich a u f  einer 
Synode zu  Piacenza e in  groRer S e i l  des oberitalienischen Episkopats 
d e n  Worinser Beschlüssen an.  Darauf  erfolgte - n u r  einen knappen 
Monat nach d e r  offenen Kriegserklärung a n  Gregor  VII. - d e r  Gegen- 
sclilag: Auf d e r  römisclien Fastensyiiode siispendierte de r  Papst  d ie  auf- 
rührerischen Bischöfe; sodann ve rkünde te  e r  i ~ i  e iner  spracbge\\~altigen 
Allokution a n  den  Apostelfürsten Pe t rus  Heinrichs Exkoinmunikation 
und Deposition u n d  e rk lä r t e  k r a f t  oberhirtlicher Binde- u n d  Löse- 
gewal t  a l l e  d e m  Salier geleisteten Treue ide  f ü r  ungültig3. 

D i e  nächste wichtige Szene bildete d a n n  i m  Oktober  1076 Tr ihur -  
Oppenheim', a l s  d e r  König, d e r  sich t ro tz  de r  iieuforinierten sächsischen 
wie  süddeutschen Fiirstenopposition so mächtig gefühlt  hatte,  fast  übe r  
Nacht d ie  Gefolgschaft d e r  Reichskirche einbüRte, de ren  e r  sich allzu 
sicher geglaubt. D i e  Reichskirche a b e r  bildete im salischen Regierungs- 

1964) S. 662, sowie Albert Hnuck, Kirchengeschiclite Deutschlands 5 (8. unveränd. 
Aufl. Berlin 1954) 5.797 und vor allem Ludwig Weiland in dcr lange mai3geb- 
lichen Edition MGII Coust. 1 (1895) S. 110 Nr. 62. Dagegen glaubte Karl Hampe, 
I-Ieinrichs Absagebrief an  Gregor VII. vom Jahre 1076, in: HZ 138 (1928), be- 
weisen zu können, da0 das Schreiben schon auf die Wormser Synode vom 24. 
Januar gehöre. Er trug diese Annahme auch in den früheren Auflagen seiner 
Deutschen Kaisergeschichte in der Zeit der Salier und Staufer vor. Dagegen 
wandte sich dann vor allem mit starken Gründen Carl Erdmann, in: Die An- 
fänge der staatlichen Propaganda im Investiturstreit, in: HZ 124 (19561, sowie 
ders., Untersuciiungen zu den Briefen Heinrichs IV., in: AUF 16 (1959). Den 
Argumenten Erdmanns pflichteten später U. a. bei: Karl Hampe-Friedrich 
Baethgen, Deutsche Kaisergeschichte in der Zeit der Salier und Staufer (10. 
Aufl. Heidelberg 1949) S. 57 mit Anm. 1, sowie Karl Jordan in: Bruno Gebhardf, 
Handbuch der deutschen Geschichte 1 (8. Aufl. Stuttgart 1954) S. 257 f. U. 8. m. 

Bester Druck: Register Gregors VII., hrsg. von E~ich Caspar, MGEI 
Epistolae selectae 2 (Berlin 1920). Das Stück wurde zrieinial registriert: III,6, 
S. 252 ff = 111, 10 a S. 270 f. Weitere Oberlieferungen s. bei Caspar a. a. 0. 

An Tribur-Oppenheim hat sich bckanutlidi eine lebhafte Kontroverse 
in der jüngeren Forschung geknüpft, aus der nur folgende Titel genannt seien: 
Albert Brackmann, Heinrich IV. und der Fürstentag von Tribur, in: HV 15 (1912); 
ders., Heinrich IV. als Politiker beim Ausbruch des Investiturstreites, in: SB 
Preuss. Akad., phi1.-hist. Kl. 1927, Nr.52; Johannes Haller, Der Weg nach 
Canossa, in: HZ 160 (1939) sou~ie in: ders., Abhandlungen zur Geschichte des 
Mittelalters (Stuttgart 1944); Albert Brackmann, Tribur, in: Abh. Preuss. Akad. 
phi1.-hist. K1. 1959, Nr. 9 sowie in: ders., Gesammelte Aufsätze (2. erweit. Aufl. 
Darmstadt 1967) Nr. 15; Gerd Tellenbach, Zwischen Worms und Canossa, in: 
HZ 162 (1940); F~iediick Baefhgen, Zur Tribur-Frage, in: DA 4 (1941); Carl 
Erdmann, Zum Fürstentag von Tribur, in: DA 4 (1941); sowie ders.sdion zuvor: 
Tribur und Rom, in: DA 1 (1937). Die wichtigsten der gen. Aufsätze auch in: 
Wege der Forschung XII, Canossa als Wende, hrsg. von Hellmut Kämpi (Darm- 
stadt 1965). 
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System die Hauptstütze der Krongewalt5. Heinrich muRte sich damals 
dem Diktat der Fürsten beugen, die mit Neuwahl drohten, falls der 
Salier länger als ein Jahr im Bann der Kirche verbliebe. Es war  ein 
groRer taktischer Erfolg des Königs, daR e r  rasch entschlossen durch die 
Winterreise über die tiefverschneiten IVestalpen nach Italien den Plan 
seiner Gegner durchkreuzte, ihn gemeinsam in Augsburg abzuurteilen. 
Inden1 e r  sich als reuiger Sünder dem höchsten Priester der abendländi- 
sclien Christenheit zu Canossa persönlich stellte, der bereits den Weg nach 
Augsburg angetreten hatte, und damit die Absolution erzwang, löste 
Heinrich die - freilich von Anfang a n  brüchige - Allianz zwischen 
dem Papst und der  deutschen Fürstenopposition zunächst voriiber- 
gehend auf, bevor sie noch voll zum Tragen gekommen war; mit 
welchein MiRtraueii fortan beide Bündnispartner einander heargwöhn- 
ten, 1äRt sich aus Quellen wie Bruus ,,Sachsenkrieg"' ersehen. 

Trotzdem bleibt die berühmte Szene in Mathildes Burg Canossa, 
bei der  Heinrich für  den Augenblick glauben durfte, den Papst iiber- 
spielt zu haben, eine der tiefsten Niederlagen des Königtums gegenüber 
dem Sacerdotium7; es war - um eine Formulierung Hermann Heimpels 
zu verwenden - :,einer der Siege, a n  denen man stirbtx8. 

In vorliegender Studie geht es nicht um den oftbehandelten Weg 
\-On Worms nach Rom, Tribur und Canossa - oder gar weiter nach 
Iiorchheim, Brixen und Salerno. In zäher Arbeit und mancher erbitter- 
ten Gelehrtenfehde mühte sich die Forschung jahrzehntelang und mit 
guten Ergebnissen immer wieder darum, diese spannungsgeladene Weg- 
strecke mit ihren überraschenden Ereignissen und ihrer inneren Kon- 
sequenz aufzuhellen8, die ,,Wende von Canossa" besser zu begreifen 

5 Vgl. u.a. Leo Santiiailer, Zur Geschichte des ottonisch-salischen Reichs- 
kircheusystems (2.Aufl. Wien 1964). 

G Brunos Buch vom Sndiscnkrieg, ncu bearb. ron Hans-Ebeihard Lohmann, 
in: hfGH Deutsches Mittelalter 2 - Krit. Studientexte (Leipzig 19%'); auch bei 
Franz-Josei Schmale (wie Anm. 2). 

7 Daran ist trotz der lebhaften Diskussion über die Bedeutung von Ca- 
nossa, in der teilweise andere Meinungen laut wurden, m. E. unbedingt festzu- 
halten. Vgl. U. a. dazu Wolirom von den Steinen, Canossa (München 1957). sowie 
einige Aufsätze, die Hellmut Kämpi in dem Sammelband: Wege der For- 
schung XI1 (wie Anm. 4) neu herausgegeben hat. Sehr besonnen Kar1 Jordan 
in: Bruno Gebhardt 1 (wie Anm. 2) S. 260. 

8 Hermann Heimpel, Vier Kapitel aus der deutschen Geschichte, Festgabe 
zum 225jihrigen Bestehen des Verlages Vandenhoeck und Ruprecht (Göttingen 
1960 - nicht im Buchhandel) 5.42. 

B Die neuere Literatur am bequemsten zusammengestellt von Karl Jordan 
(wie Anm. 2) 1, S. 257 ff.; vgl. ferner noch Karl Hampe - Friedrich Baethgen (wie 
Anm. 2) S. 57 ff. sowie Johannes Hdler, Das Papsttum, Idee und Wirklichkeit 2 
(2. Anfl. Stuttgart 1951) S. 395 ff. mit Anm. S. 606; ferner die Anm. 4 genannten 
Arbeiten. 
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u n d  richtiger zu   beurteile^'^. Unsere  Fragestellung erscheint beschei- 
dener:  iTur wenige Einzelpunkte de r  ersten Szene, also d e r  Worniser 
Reichssynode, sollen uns  beschäftigen"; u n d  obgleich d e r  T a g  von 
Worms e in  Epochendatum d e r  Weltgeschichte i s t  - schon e in  Zeit- 
genosse, d e r  Erzbischof Gebhard  von Salzburg? ur te i l te  ü b e r  den  24. Ja- 
n u a r  1076: „Unde omnis q u a m  patiniur calamitas e x o r d i u n i s u i i i p s i t " ' ~ ,  
weisen d i e  h ier  interessierenden Einzelpunkte nicht voriviirts au f  d ie  
groRen Ent ladungen des fünfzigjährigen Ringens zwischen Sacerdotium 
und Regnum, das  man  s t a r k  ve rkürz t  ,,Iiivestiturstreit" z n  nennen 
pflegt, sondern sie führen  zurück zu  den  Anfängen Gregors  TrII. Indem 
wi r  d e n  Blick auf das  Wormser  D e k r e t  richten, mi t  welchem die  deut-  
schen Bischöfe Gregor  VII. den  Gehorsam aufkündigtenL3, geht  es  u m  
ein  vornehmlich b i o r r a ~ h i s c h e s  Detail .  das  freilich nicht ganz bedeu- - > 

tungslos ersdieint. 
D e r  Unwille. den  die  deutschen Biscliöfe gegenüber  einen, Paps t  heg- 

ten,  den  s ie  d re i  Tahre l ang  anerkann t  liatieii. bevor  s ie  d i e  Unwirksain- 
kei t  seiner ~ r h e l k n g  behaupteten14, erwuclis a u s  d e m  gesteigerten pa-  
palen %eiitralismus. dessen riid;sichislose. auf jedeii KoiiiproiiiiR verzich- 
tende Trerwirklichung durch Gregor  d e r  Erzbischof Lieiiiar von Breinen 
uiit den  t>erüliinten TVorieii cliarakterisierie: ,'Dieser gefälirliche Meiiscli - 

'O Anion Mayer-Piannholz, Die Wende von Canossa, in: Hochland 50 
(1952/35), jetzt auch in: Wege der Forschung XI1 (wie Anm.4). 

" Grundlegend immer nodi Gerold Meyer von Knonau 2, S.614ff. (wie 
Anm.2). Daneben sind natürlich die bekannten großen Behandlungen von 
Hauck. Haller, Hampe-Baethgen usiv. heranzuziehen: Wenig Nutzcn konnte ich 
ziehen ans: K. Glöckner, Inwiefern sind die gegen GrcgorVII. ini Mrormser 
Bisdiofsschrcibcn vom 24. Januar 1076 ausgesprochcneri Voraiirfe bereditigt?, 
pliil. Diss. Greifsi\.ald 1901; sowie aus: Rudoii Friediid, Studien zur \Trormser 
Synode vom 24. Januar 1076 lind ihrer Vorgeschichte, phil. Diss. Greifswald 
1905 (Hamburg 1905). 

'"ebehardi Salisburgensis archiepiscopi epistola ad Herimannuni Met- 
tensem episcopum data, in: MGH Ldl t, S. 279. 

l3 Beste und beqiiernsie Drucke bei Cari Erdmann a. a. 0.' S. 6iff.: Kari 
Langosch a. a. 0.- S. 101 ff. mit Anm. S. 164 f.; Franz-Josel Schmale a. a. O., S. 470 ff. 
(wie Anm. 2). 

Auf dem Freibnrger Historikertag 1967 hat Harald Zimmermann in einer 
Disknssionsbemerkuiig zu Recht betont, daR es sidi 1076 nicht um eine echte 
Papstdeposition handelte, sondern niir um die - verspätete - Erklärung, 
Hildebraud sei nie Papst gewesen. Es liegt auf der Hand, daß sich hieraus 
schwerste taktische Scliwächen des lieinricianisdieii Angriffs auf Gregor er- 
geben mnßten. Der i\lißerfolg der Worinser Revolte deutet sich im Griinde 
bereits in der kläglichen doppelten Parenthese des Bisdiofsschreibeiis an: 
„. . . etsi nobis bene cognitiim esset . . ." iind „. . . quod liactenus tacuimus . . ." 
Doch geht es in vorliegender Untersuchung nicht um die offensicl~tlichen tak- 
tisch-politischen Bedenkliclikeiten der TVarniser Synode, obgleich sie - wie 
Gerd Teilenbach in der Diskussion in Rom zu Recht geltend machte - bei 
einer Gesamtbehandlung des Konfliktes nicht ausgesdialtet werden können. 
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x\rill' w a s  immer  e r  möchte, d e n  Bischöfen befehlen, a l s  seien s ie  seine 
unfreien Dienstboten."'"en hochadligen R e i c h ~ e ~ i s k o p a t ,  d e r  un te r  
Heinrich 111. 1046 d i e  Absetzung d re ie r  Päps te  aiisgesprochen hatte, d e r  
noch auf d e r  Synode roii  Maiitna 1064 faktisch ü b e r  das  Schisma zwi- 
schen Alexander  11. u n d  Honorius  11. entschied. auch w e n n  m a n  dabei  
äußerlich auf deii Recliissaiz Riicksiclit nahm. d a ß  d i e  "prima sedes 
Roma" von niemandem gerichtet werde", diesen stolzen u n d  mächtigen 
Reiclisepiskopat hat ten  die  römischen Weisungen u n d  Zensuren. d i e  gre- 
gorianische 1,egatenpraxis"; d ie  Auswei tung d e r  päpstlichen Gerichts- 
barkeit ,  d i e  W ö t i g u ~ ~ g  zu  Ad-limina-Besuchen u n d  nicht zuletzt  d e r  neue  
T o n  primatialen Selbstbe~vuRiseins z u r  äufiersten Empörung gebraelit. 
D e r  schier schrankenlosen Aufwer tung  des römischen Pont i fex durch 
Gregor  (der  i n  den  allermeisten d e r  27 1,eitsätze seines - damals frei-  
lich nicht al lgemein bekann t  gewordenen - ,,Dictatns papaeZ'II ,  55a 
vomYerhäl tn is  zwischen Paps t tum u n d  Bischofsamt l ~ a n d e l t e ) ' ~  ent-  
sprach e ine  s t a r k e  Minderung d e r  bischöflichen Stellung, u n d  dies w a r  
m a n  nicht länger  willens hinzunehmen. Bei  den  Beschlüssen des Worm- 
s e r  Hoftags darf  neben d e r  königlichen Init iat ive d i e  bischöfliche nicht 
übersehen werden;  das  bezeugen schon einzelne Zeitgenossen ganz aus- 
d r ü d ~ l i c h ' ~ .  
-. .. ... 

Der berühmte Brief Liemars an Bischof Hezilo von Hildesheim bei 
Heinrich Sudendori, Registrum oder merkwürdige Urkunden aus der deutschen 
Geschichte. Teil I (1849) Nr. 5 S. 9; daraus auch bei Ernst Bernheim, Quellen zur 
Geschichte des Investiturstreites 1 (2. Aufl. Leipzig - Berlin 1915) NI. 27 S. 59; 
nunmehr kritisch ediert ron Cori Erdmann und Norbert Fickermann, Brief- 
sammliingcii dcr Zcit I~Icinriclis IV.; MGH Die Briefe der dciiisdien Kaiser- 
zeii 5 (Weimar 1950) Nr. 15 s. 35 ff. Vgl. Cad Erdmann, Studien ziir Briefliteratur 
Deuischlands im 11. Jalirliundcri, in: Sdirifien der MG13 1 (Leipzig 1958) S. l56ff. 

'"odex iuris canonici, Canon 1556: ,,Prima sedes a nemine iudicatur." 
Vgl. dazu A. M. Koenigei, Prima sedes a nemine iudicaiur, in: Fesigabe A. Ehr- 
liard (1922), sowie Haraid Zimmermann, Papstabsetzungen des Mittelalters 
(Graz - Wien - Köln 1968) S. 2 ff. und passim. Diese wichtige Arbeit erschien 
zunädist als Folge von Aufsätzen; idi zitiere die Buchausgabe, du  sie über- 
arbeitet wurde. Zur Synode von Mantua vgl. auner Johannes Haller, Das Papst- 
tum (wie Anm. 9) 2, S. 541; Albert Hauck, Kirchengeschidite Deutschlands 3 (wie 
Bnm. 2) S. 721; iiisbcs. Geroid Meyer von Knonau 1 (wie Anm. 2) S. 575-585. 

' 7  In Deutschland sclbst hatte das Papsttum damals freilidi noch kaum 
durch Legaien eingegriffen; ein Versuch dazu war am Widersiand Liemars von 
Bremen gescheitert. Vgl. Ca11 Erdmann, Studien zur Briefliteraiur (wie Anm. i j ) ,  
insbes. S. 225-281. 

Reg. Gregors V11. a. a. 0. 11, 55 a. Auf dieses vielumstrittene Doku- 
ment braucht hier nichi näher eingegangen zu werden; die neuere Literatur bei 
Friedrich Kempi in: Handbuch der Kirchengeschichte (wie Anm. I), bes. C. 424ff.; 
dazu noch die wertvolle Studie von Leo Meulenberg, Der Primat der Römisdien 
Kirche im Denken und Handeln Gregors VII., Diss. Rom universita Gregoriana 
Cs-Gravenhage 1965) mit weiteren Angaben. 

*O Vgl. bes. Libclli Bernaldi presbyteri inonaclii 11, MGH Ldl 2, S. 49 f. 
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Aber rechtlich wird die Aufkündigung des Gehorsams im Ab- 
setznngsdekret von 1076 aus zwei anderen Gründen hergeleitet: Die 
Erhebung Hildebrands sei illegal gewesen, und sein Lebenswandel lasse 
ihn für  die Papstwürde untauglich erscheinen. Aus diesen beiden Grün- 
den sei seine angemante Würde ungültigm. Die Forschuiig hat  bisher 
wenig darauf geachtet", da0 es genau die gleichen zwei Punkte sind, die 
auch Gregor selbst als entscheidend ansah, wenn es galt, Klagen über 
die Rechtsgültigkeit bischöflicher Amtsführung zu untersuchen. An 
etlichen Stellen seines Briefregisters bezeichnet der Papst ,Introitus et 
vita" oder - gleichbedeutend - „Introitus et conversatio", die rechte 
Art  des Amtsantritts und die rechte Weise der Lebensführiing2', als die 
heiden Voraussetzungen für  die Legalität eines Episkopats. Formaliter 
entschieden die Bischöfe zu Worms also über Gregor VII. auf Grund der  
gleichen zwei Kategorien' die dieser selbst bezüglich inkriminierter 
Bischöfe zu untersuchen pflegte. Stellte sich heraus, dan ,,Introitus" oder 
,Vita" in der Tat Bedenken erregten, so sprach Gregor sein Urteil; und 
genau auf die gleiche Doppelanklage gründete die M'ormser Synode ihr  
Verdikt über den Papst. Damit erscheint die Gehorsan~saufkündigung 
vom Januar 1076 mindestens ihrer Reditsgestalt nach wesentlich besser 
fundiert, als man gemeinhin einzuräumen bereit ist. 

Wenn wir  von der formalen Begründung der  Gehorsamsaufkiindi- 
gung zum Inhaltlichen übergehen, also zu den konkreten Vorwürfen, 
die gegen den Papst erhoben wurden, so erscheint zweifelhaft, ob es ge- 
schmackvoll sei, die Wormser Anklagen überhaupt einer nxlieren Be- 
trachtung zu unterziehen. MTar nicht nahezu alles, -was man a n  Gregors 
,,Introitus et vita" auszusetzen wiinte, KäRliche Verleumdung des üblen 
Intriganten Hugo CandidusZ3? Als Gregor VII. 1080 zum zweiten Male 

(dazii Johannes Haller, Das Papsttum 2, S. 605); Arnulf, Gesta areliiep. Medio- 
lau. V,7  MGH SS 8, 50; Lambert von Hersfcld, Annales zu 1075, MGH Schul- 
ausgabe S. 145 = Freiher-vom-Stein-Gedächtnisausgabe (Darmstadt 1962) SL172. 
Auch Gregor VII. selbst deutet dies an: Brief an Hermann von hPetz Reg. 
Gregors VII. IV,2. 

'O Das Absageschreiben der Bischöfe weist eine klare Zxveiteilung auf. 
Erst der zweite Teil nennt die Rechtsgründe, eingeleitet mit der Wendung: 
„. . . placuit ut communi consilio omnium nostrum tibi . . . innotescat, quam ob 
rem nec modo possis nec umquam potueris sedi apostolicae praeesse." Die 
Forschung hat mehr auf die im ersten Teil des Schreibens angeführten Gründe 
für die Unzufriedenheit der Bischöfe geachtet und sie oft genug als Rechts- 
gründe angesehen. dies aber zu Unrecht. 

Z.B. gehen dic genannten Spezialstiidien von Rudolf Friediich und 
K. Glöckner (wie Anm. li) mit keinem Wort darauf ein. 

*' Ygl. etxva Reg. Gregors VII. 11, 10; 11, 29; 11, 30; 11, 49; IV, 5; u.a.m. 
Vgl. auch VII, 15: „. . . quorum ordinatio et vita digna et legalis fuerit . . ." 

So wird in der Regel unterstellt; vgl. aufler den meisten der bekannten 
gronen Darstellungcn insbes. Gerold Meyer von Knonau 2, S. 618 f.; Bernhard 
Gaffrey, Hugo der Weine und die Opposition im Kardinalskollegium gegen 
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auf einer heinricianischen Synode abgesetzt wurde - in Brixen und 
abermals unter Beteiligung des abtrünnigen Kardinals Hugo Caiidi- 
dus -", d a  nahm man einen weit längeren „Lasterkatalog" in das 
Depositionsdekret auf, in dem die absurdesten Ammenmärchen nicht 
fehlten, Giftmord, Zauberei und dergleichen mehr2" Hier unter den 
lächerlichsten Anschuldigungen glaubxvürdig begründete Vorwürfe fin- 
den zu wollen, scheint vergebliche Mühe; wer die Anklageschrift von 
1080 unbefangen liest, wein, was von ihr  zu halten ist. Eine Wider- 
legung einzelner Punkte scheint sich zn erübrigenz6. 

Aber von der beschämenden Argumentation von Brixen 1OSO darf 
inan nicht so ganz unbesehen auf die Haltlosigkeit der  Argumentation 
von 1076 ziirückschlieI3en, wie dies manchenorts in der Forschung ge- 
schehen ist". Es Tällt freiIicli auf, dafi die Begriindiingen des Wormser 
Bischofsbriefes in Brixen ausnahmslos nickt wiederholt wurden. Das 
könnte den Eindruck erwecken, als hätte sich inzwischen die völlige 
I-Ialtlosigkeit der Anklagepunkte von 1076 allseits herausgestellt, so da8 
man es nicht mehr wagen durfte. sie 1080 erneut vorzubringen. 

Aber diese Deutung wäre falsch. Schon bald nach Worms waren 
ja unter der Wucht von Gregors Gegenschlag Reichskirche wie König 
zur Obödienz gegenüber dem Papst zurüdcgekehrt; sie Iiatten damit 
gleichsam die Unbegründetheit der Gehorsamsaufkiindigung vom 24. Ja- 
nuar 1076 offen eingestanden; die Wormser Revolte war zusammen- 
gebrochen. Damit aber waren zugleich auch die Argumente hinfällig 
geworden, mit denen man begründet hatte, warum Hildebrand niemals 
Papst gewesen sei und es niemals hätte werden können. In Brixen 
- wo es sich nicht mehr um eine Deklaration handelte, die Erhebung 
Hildebrands sei von Anfang a n  rechtsunwirksam gewesen. sondern nun- 
mehr um eine echte Papstdeposition" - standen die Klagepunkte von 

Papst Gregor VlI., phil. Diss. Greifswald 1914; Franz Lerner, Kardinal Hugo 
Candidus (München - Berlin 1951). 

" Vgl. insbes. GeroJd .Meyer von Knonau 5, S. 284ff., bcs. 290ff. 
1S Text bei Carl Erdmann S. 69 ff.; Kar1 Langosch S. iO5 ff.; Franz-Josef 

Schmale S. 476 ff. (wie Anm. 2). 
'6 Einzelne Vorwürfe werden allerdings auch an anderer Stelle wieder- 

holt, so vor allem der des Giftmordes in den sog. Annales Romani, ed. Louis 
Duchesne in: Le Liber Pontificalis 2 (Paris 1892 = anast.Neiidrurhr 1955) S.354ff. 

27 Am arglosesten durch keinen geringeren als LeopoJd von Ranke, 
Weltgeschichte 7 (Leipzig 1886) 5.262. Hier wird die Anklage von 1080 mit 
allen Einzelheiten scbon auf 1076 vordatiert. Ranke bemerkt dazu: .In beiden 
(Synoden) war der Cardinal Hugo Candidus der Ankläger des Papstes. Dafl 
er schon in dem früheren (Verfahren) dieselben Beschuldigungen vorgetragen 
haben wird, wie in dem späteren, wird kein Mensch leugnen. GewiR aber ist 
es erwünscht, sie schon an der früheren Stelle kennenzulernen. Denn ihre 
eigentliche Wirknng hatten sie damals in Worms." Ich halte diese Argumen- 
tation für völlig irrig, vor allem aber quellenkritisch für einfach unmöglich. 

$8 Vgl. die Aom. 16 genannte, gesichtspunktreiche Arbeit von Harald 



124 WERNER GOEZ 

1076 daher nicht mehr zur Verfügung; man mulite neue finden oder erfin- 
den. Das bedeutet aber: Wenn überhaupt, so sind die älteren Gravamina 
glaubwürdiger; dafl sie 1080 nicht mehr wiederholt werden konnten, T<-eist 
auf die innere Schwäche der lieinricianisclieii Synode von Rrixen hin, 
nachdem TVorms vier Jahre zuvor so rasch gescheitert war; es bezeugt 
dagegen noch keineswegs die Unwahrhaftigkeit der Wormser Argu- 
ntente. 

Wenn die Anklagepunkte von 1076 nun näher betrachtet werden 
sollen, so gewili nicht, um an einem groRen Menschen kleinlich herum- 
zumäkeln. Was beziiglich Gregors Lebensführung gegen ihn vorge- 
bracht wurde, braucht nur mit wenigen Worten beriihrt zu werden, 
zumal angesichts des Rechtssatzes .,prima sedes non iudicatur" das 
„gravamen vitae" nicht über die Rechtiiiäliigkeit eines Pontifikats ent- 
scheiden konnte - auch nicht in Wornis. Man warf dein Papst vor, e r  
habe allzu vertraut mit Mathilde von Tuszien gelebt und die Kirche 
gleichsam durdi  einen „Weibersenat" verwaltet". Dali Gregor anfäng- 
lich sehr unklug solchen Unterstelliingen manchen Vorschub leistete, ist 
nicht zii leugnen. Die Naivität etwa, mit. der er bezüglich seines Kreuz- 
zugsvorliabens f0743"einiital ausführte, ausgerechnet Heinrich IV. solle 
für  den Frieden der Kirdie in1 Abendland sorxen; er_ der Papst. aber 
wolle an der Spitze der christlichen Ritterschaft, begleitet von der Kai- 
serinwitrve Agnes, Xlarkgräfin Beatrix und Matliilde von Toskana gen 
Osten übers Meer ziehen - es IieiRt in einem Brief Gregors ,.mit solchen 
Schwestern -, diese Naivität ist erstaunlich. Nicht wenige 
Quellen lassen das iirgeriiis mandier Zeitgenossen begreifen, da8 
Gregor sich bei diesen und einigen anderen Frauen besser verstanden 
fühlte als bei vielen Männern3?. Auf dem Hoftag in Wornis fand sich 
auch Mathildes Gatte ein, Herzog Gottfried der  Bucklige von Lotltrin- 
gen, der offenbar keine Einwände gegen die Formulierung der Grava- 

Zimmermann. Zimmerniann führt seine Untersuchung allerdings nur bis an die 
Schrvelle des Pontifikats Gregors VII., abgesehen von einem Ausblick auf die 
publizistische, hisioriographische und kanonisiische Erörterung der Folgezeit 
sowie auf das Konstanzer Konzil. 

$0 „Ad hoc quasi fetore quodam gravissimi scandali totam eeclesiam 
replesti de convictu et cohabitatione aliene mulieris familiariori qnam necesse 
est. In qua re verecundia nostra magis quam cansa laborat, quamvis hec generalis 
querela ubiquz personuerit: omnia iudicia, omnia decreta per feminas in 
apostolica sede actitari, denique per hunc feminarum novum senatum totum 
orbem ecclesie administrari." 

3' Vgl. Carl Erdmann, Die Entstehung des Kreuzzugsgedankens (Siuttgart 
1955, unveränd. Neudruck Darmstadt 1955) S 149 ff. mit allen Quellen. 

„... talibus ornatus sororibus ..." : Ep. coll. 11, ed Philipp Jafih, 
Bibliotheca rerum Gcrnianieariim 2, hfonumenta Gregoriana (Berlin 1865 = 
anastat. Keudruck Aalen 1964) S. 532 f. 

Wilheim Martens, Gregor VIL, Sein Leben und Wirken 1 (Leipzig 1894) 
S. 95 f.; Johannes Haller, Das Papsttum 2, S. 567 passim. 
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mina erhob und daher sicherlich BnstoR a n  dem tiefen Vertrauen nahm, 
das zwischen seiner Frau  und dem Papste bestand. 

Gregor hatte es nie nötig, sich gegen diese - in Woruis im übrigen 
fast beiläufig vorgebrachten - Vorwiirfe zit verteidigen. Dan sie ihn 
dennoch getroffen haben, 1äRt sich a n  seinen Briefen deutlich machen: 
Bis zum Januar 1076 besitzen wir  heilte noch den vollen X'ortlaut ron 
acht Schreiben, die Grcgor a n  Mathilde allein oder an sie und ihre 
Mutter Beatrix gemeinsain Alle diese Briefe sind - vielleicht 
abgesehen von dem letzten vom 11. Septeniber 10773' - Eigendiktate 
des Papstes, also keine Kanzleierzeugiiisse, für  die Gregor nur eine 
allgemeine Anweisung zur AbIassung gegeben hatte' sondern offensicht- 
lich in ihrem Wortlaut von ihm selbst stilisiert. Aus der Zeit nach 
Worms ist nur  noch ein einziger Brief Gregors an die GroRgräfin er- 
halten - vom 3. März 107913 -, der aiigensclieinlidi bei dein Mangel an 
jeglichen individuellen Zügen, bei der Kälte der Diktioi~, der Kanzlei- 
üblichkeit der  Sprache ein typisdies Kanzleiprodukt ist und sich von 
dem vergleichsweise xveidien, ~e r t r au ten .  gelegentlich fast blumigen Ton 
der früheren Schreiben scharf unterscheidet. Dieser Tatbestand ist 
gelviI3 nicht zufällig, obgleich unsere Uberlieferung trotz des Registers, 
dieser kostbaren Quelle' nur  bruclistü&liaft ist, wie ziiletzt Alexander 
Murray in der Traditio 22 (1966) gezeigt hat3'. Gregor suclite nach 
Worms offenbar zu vermeiden, dem einzigen persönlichen Gravaineii 
weiterhin Nalirung zii geben, das die deutschen Biscliöfe beziiglich 
seiner Lebensführung dainals gegen ihn vorziibringen wnRten. 

Die Angelegenheit wäre wohl gleichgiiltig, würde nicht eines dabei 
deutlich: ganz aiis der Luft gegriffen war dcr Vorwurf nidit, denn 
Gregor hatte sidi in der Tat MiRdeniungen ansgesetzt. Dieser Tat- 
bestand zwingt dazu, aucli den anderen - freilich viel gewichtigeren - 
Klagepunkt sorgfältig zii prüfen' auf den es in der Geliorsainsaufkiindi- 
gung von 1076 besonders ankommt und den die aufriihrerisclien Bischöfe 
init dem Satz einleiten: Um der  schon fast zugrrrnde gerichteteri Kirche 
Gottes willen .'. . . besclilossen xvir. dir nach nnsereiii geiiiciiisaincii Rat- 
schluR mitzuteilen, T\-ovon wir bisher schwiegen, nämlich aus welclien 
Gründen du weder jetzt den apostolischen Stuhl verwalten kannst noch 
es jemals konntestm3'. 

53 Ep. CO]. 11; Reg. I, 11; I, 40; I, 47; I, 50; I, 77; 11, 9; 111, 5. 
" Reg. 111, 5 nach Caspar; ich halte allerdings den letzten Abschnitt dieses 

Briefes aus inneren Gründen ebenfalls für Eigendiktat. 
35 Reg. VI, 22; zum Prohlem Gregorianisclien Eigendiktats vgl. die tüchtige 

Arbeit von 0. Blaul, Studien zum Register Gregors VII., in: AUF 4 (1922); 
Erich Caspar, Gregor VII. in seinen Briefen, in: HZ 130 (1929); Vincenzo Ussani. 
Gregorio 711. scrittore iiella suu corrispondenza e nei suoi dettati, in: Studi 
Gregoriani 2 (Roma 1947); ferner die Registerausgahe Caspars. 

3V1exander Murray, Pope Gregory V11 and His Leiters, in: Traditio 22 
(1966) mit weitläiifigen Bereclinungen. 

57 „. . . plocuit, ut cominuni consilio omnium iiostrum tibi, quod liactenus 
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Es ist das dreifache Gravainen l>ezüglich des A~iitsantritts Gregors, 
dem die Biscl~öfe danii Aiisdriick rerleihen: Diirch doppelien Eidbruch 
und Verletziiiig des Papstwalildekrets von 1059 Iiabe E-Iildebrand die 
Papstwürde erlangt; angesiclits solcher Vergehen aber sei sein Introitus 
ungültig. Ich zitiere aiis der Geliorsainsaufküiidig11ng von Worins": 

1. ',Zur Zeit Kaiser Heinrichs (111.) seligen Angedenkens hast du dich 
durch Eid persönlich verpflichtet, solarige der Icaiser lebt oder sein Sohn. 
unser ruhmvoller Herr  König .. .' die Papstwürde weder selbst an- 
zunehmen noch eiiie~i anderen, soweit es aii dir liegt, sie aunelimeil zu 
lassen ohne . . . die Zustimmung des Tiaiers, solange er lebt. oder des 
Sohnes . . . Und für  diesen Eid sind iio& heute viele Bischöfe Zeugen, 
die das damals mit eigener1 Augeri sahen und mit eigenen Ohren liörten." 

2. .,Erinnere dich auch daran, daß du  selbst, als einige Kardinäle 
der Elirgeiz kitzelie. Papst \verden zu wollen' zur Aussdialtiing von 
Nebenbuhlerscliaft aus diesem Anlall und unter der Bedingung. daß sie 
dasselbe iaten, dich eidlich verpflichtetest. ~iiemals die Papsiwiirde an- 
ziinehmen." 

Und grimmig fahren die Bischöfe fort: ,>Wie uilrerbriichlich du 
diese Eide beaclitetest, Iiast du  bemerkt." 

3. „Als inan zur Zeit des Papsies Nikolaus eine feierliche Synode 
abliielt, a n  der einliundertfünfundz~~aiizig Bischöfe teilnaliiiien. da be- 
schloß und bestimmte man unter Androliung des Bannflucheso da8 kei- 
ner je  Papst werden köniie, wenn ilin nicht die Kardinxle \välilen, das 
Volk dies billigt und der König zustimint und ihn bestätigt. Und diesen 
Konzilsbeschliifi hast du selbst veranlallt, befiirwortet lind unterschrie- 
ben." 

Soweit die Obödieiizaufkündigung vom 24. Januar 1076. Treffen 
diese drei Vorwürfe bezüglich Gregors Introitus zu, haben sie wenig- 
stens einen sachlich richtigen I h n ,  oder wird hier lediglich rnit leicht- 
fertigen Erfindungen und Verleumdiingen gegen Gregor poleinisieri? 
Diese Fragen sind in der Literatur schori mehrfach erörtert x ~ o r d e n ~ ~ .  

tacuimus, innotescat, quam oh rem nec modo possis uec umquam potueris sedi 
apostolice preesse." 

3S Drudcnaclirveise Anm. 13. 
3e Aufler der schon genannten Literatur seien hierzu noch angeführt: 

Georg Ruppel, Die Wahl Papst Gregors VII., phil. Diss. Jena 1876 (Cliemnitz 
1876); Einst Sleindorii, Julirhüdier dcs Dciitsclien Reidies iinier ITciiirich IIL, 
Band 2 Geipzig 1881 = unveränd. Naclidruck Darmstadt 1963) Exkurs V, 
S.468ff.; Wilhelm iMartens. Die Besetzung des päpstlichen Stuhls unter den 
Kaisern Heinrich 111. und Heinrich N. (Freihurg i. B. 1887 = unveränd. Nach- 
druck Fraukfurt a. M. 1966), hes. S. 183ff.; Carl Mirbt, Die Publizistik im Zeit- 
alter Gregors VII. (Leipzig 1894 - unveränd. Nachdruck Leipzig 1965) S. 580 ff.; 
Horace K. Mann, The Lives of the Popes in the hfiddle Ages 7 (2. Aiifl. London 
1925) S. 96 f.; Paul Schmid, Der Begriff der kanonischen Wahl in den Anfängen 
des Iiivestiturstreits (Stutigart 1926), bes S. 151 ff. 
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scheinen aber immer noch der Uberlegung wert, zumal die Anxvorten 
der Forschung keineswegs übereinstiminend sind. 

Beginnen wir  mit dem dritten Punkt, der Verletzung des Papst- 
wahldekrets von 105940. Es darf als sicher und zutreffend gelten, daR 
die Bestimmungen Nikolaus' 11. über die Papstxvahlordnung bei der  
Wahl Hildebrands 1013 nicht beachtet wurden". Selbst das offizielle 
Wahlprotokoll, mit den1 Gregors Briefregister beginnt", bringt zwar 
eine unverkennbare Stilisierung des Erhebnngssorgangs in Richtung 
auf die Betonung der Rechtsformen, trägt aber - wie Hans-Georg 
Krause entgegen älteren Auffassungen 1960 richtig betont hata3 - dem 
Wortlaut des Papstxvalildekrets keineswegs voll Rechnung. Es wäre 
jedoch wohl eine anachronistische, allzu moderne Auffassung, wollte 
man in diesem bedeutsamen SynodalbeschluR von 1059 die radikale 
Abschaffung älterer Walilfornien und ihre plötzliche Ersetzung durch 
neue Bestimmiingen des positiven Rechts sehen4'; darin haben Pan1 
Schmid und Krause sicher rechtes. 

Aber daran, da0 1073 die Papstwahlordnuiig von 1059 jm ganzen 
wenig Beachtung fand, nahmen die deutschen Bischöfe 1076 auch gar 
keinen AnstoR. Fü r  sie war allein entscheidend, daR bei der Erhebung 
Gregors das königliche Reservatrecht einer wahlentscheideiiden Zn- 
stimmungserklärung, welches in1 Papstwahldekret noch enthalten ist", 
unbeachtet blieb und damit verletzt wurde. Freilich war dies 1073 nicht 
zum ersten Mal geschehen; man denke zurücli a n  die Erhebung Alexan- 
ders IL4'. Die Doppelwahl von 1061 und die erste Parteinahine des 

Const. 1, Nr. 382; dazu zuletzt unter Anführung der älteren Literatur 
die wichtige Arbeit vori: Hans-Georg Krause, Das Papstwahldekret von 1059 
und seine Rolle irn Investiturstreit, in: Studi Gregoriani 7 (Roina ig60); 
sowie Friedrich Kern?!, Pier Damiaui und das Papstwahldekret von 1059, in: 
Ar&. Hist. Pont. 2 (1964). 

" Vgl. insbesondere die beiden genannten Arbeiten von WiIheIrn Martens 
(wie Anm. 32 und 39). Ca11 Mirbl, Die Wahl Gregors VII. (wie Anm.2), Paul 
Sdlmid (wie Anm. 59) und Hans-Georg Krause (wie Aum. 40) S. 159 ff. mit wei- 
terer Literatur. '* Rep. I; 1 a. Hans-Georg Krause a. a. 0. S. 160 ff. 

Mit diesem Urteil über die historische Entwicklung ist freilich keiues- 
Wegs eine Aussage über die Intentionen der Synode von 1059 und ihrer Haupt- 
wortführer bezüglidi der Papstwahl gemacht. Eine neue Untersuchung des von 
Krause so sehr erhellten Gegenstandes müRte wohl bei dem Intentionalpro- 
blem anheben, das Krause nur kurz berührt. Dazu vgl. den zit. Aufsatz von 
Friedridl Kempf (wie Anm. M). 

" Paul Sdlmid (wie Aum. 39) S. 126 ff.; Hans-Georg Krause (wie Anm. 40) 
S. 143 und passim. 

40 ... . salvo dehito honnre et rererentia dilecti filii nostri Henrici, qui 
inpraesentiarum rex habetnr et futurus imperator Deo coiicedciitc speratur. 
sicnt iam sibi concessimus, et successorum illius, qui ab hac apostolica sede 
personaliter hoc ius impetraverint." 

47 Vgl. Gerold Meyer von Knonau a. a. 0. 1, 220 ff.; Wjlhelm Marlens, Die 
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Königshofs dazu haiten AnlaR geboten, über die Xotwendigkeit oder 
Entbehrlichkeit des königlichen Konsenses nachzudenlien. Petrus Da- 
iiiiani hatte in seiner „Disceptatio synodali~ ' ' '~  weitläufig erörtert, dall 
es sich offenbar nicht tim ein prinzipiell unrerbriichliches, iin~viderruf- 
liches Sonderrecht der Krone liandelte, sondern iim ein persönlidies 
Privileg, das aus Zweckniälliglieitsgrüiiden auch einmal auRer Kraft 
gesetzt, in bestiii~riiteii Fiillen gar völlig verwirkt werden könne. In 
einem wichtigen Aufsatz hat ziileizt Friedrich Kempf 1964 die eiii- 
schlägigen Textc eindringlidi inter l~rci icr t '~.  

DaR der Kronprärogative eines Walilkorisenses - verstariden im 
Sinne einer ,,entsdieidenden M i t ~ i r k u n g " ~ ~  - bei der  Erhebung Hilde- 
brands 1073 nicht gedacht wurde, war daher zweifellos kein ernsthafter 
Einwand gegen die Legalitzt dieses I'apstes, selbst n7enri man unberiidr- 
sichiigt lieRe, daR diirch die Exkominunikation von fünf Riiten Heiii- 
richs IV. noch in deii letzten Lebenswochen Alexanders ILc' das Ver- 
I~älinis zwischen der Curia regis und dem Palatiiim 1,ateranensc ganz 
erlieblich belastet worde~i  war. In der Tat  Iciieteii die revoltierenden 
Bischöfe zii Worins keines~vegs aus der fehienderi litiiiglichen 'Teil- 
nahme am Walilakt oder auch nur aus der uriirrlassenen Bitte iim 
dessen Resiiitigiingr.' die Un~rirksaiiikeit der Erliebiing Grcgors uh. 
sondern sie versirdiien auch hier lediglich, ihn als 7%-ortbriicliig liinzu- 
stellen: E r  sei Urheber, entscheidender Wortfülirer iind Subskril~eiit 
des Papsiwahldekrets von 1059, dainit aber in besoriderer Weise inora- 
lisch an die darin verankerte Beieiligiing des Königs an der Erhebung 
eiiies neueii Saclifolgers Pciri gebuiideii. 

Es ist gewiR, dall I-Iildel~rand die Synodalbeschliisse von 1059 init- 
iinterscliricbeli hatz3; bezüglidi der beiden anderen Anschuldigungen, 
er sei Urlieber und Worifiitirer gewesen' versagen die Quellen. ilnton 
Michel glaubte zwar - mit inzxvischen weithin Iiinfällig gewordenen 

Besetzung des päpstliclicn Siiililes (wie Anm. 59) S. I18 ff.; Paul Schrnid (wie 
Anm. 59) S. 1% ff. U. a. m. 

MGH Ldl I; zur Interpretation vgl. U. a. Cari Mirbl, Die Publizistik (wie 
Anm. 5 9 ) ;  Wilhelm Maitens, Die Beseiziing des päpstlichen Stiihles, hes. S. 145 ff.: 
Friedrich Kempi, Pier Damiani (wie Anm. 40). 

4n Friedrich Kempf, Pier Damiani (wie Anm. 40). 
" Eqen Fischer, Der Patriziat 'Ieinridis 111. und I-Ieinrichs IT'., Phil. Diss. 

Rerlin 1908, S.42; rg l .  Hans-Georg Krause (wie Anin. 40) passim. 
Vgl. u. a. Geioid Meyer von Knonau a. a. 0. 2, S. 198 ff. 

j2 Zu der viel umstrittcnen Frage. ob Gregor VII. eine Walilanzcige Hein- 
rich 11'. gesandt Iiahe oder niciit, rgl. aiiller der angeführten Spezialliteratur 
über Hildebrands Erliebung, die meist uusfülirlid darauf eingellt, besonders 
Giovanni Baliisia Boiino, Percile Gregorio V11 non annunzio la cua elczione ad 
Ilnrico IV c non ne rid~icsc i l  coiisciiso. iii:  Siudi Gic~oriani 5 (iloma 1976). 
S. 5 i 5  ff. 

" Das Papct~valildekrct ist ohne Unterschriften überliefert, doch wird 
man die iyamenliste, ~relclic die wibertinisclie Verfälscliiing enthält, für  glaub- 
würdig halten dürfcn: JIGII Const. t ,  Nr. 585. 
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Argiiiiienteii" --, das Papsiwalildekrei l i e h  sich als alleiniges Werk 
des ICardinals Ilumbert voii Silva Candida erweisen3'; \-erhielte es sich 
so, daiiii häiie der  Vorwurf von 1076 keiiie Bereditiguiig. Friedrich 
Kempf konnte jüiigst durdi  eine spracliliclie Beobacliiurig eiiie hlit- 
l>eteiliguii~ des l'etrus Uaiiiiaiii aii der Redaktion des Papstwalildekrets 9 ,  
auRer Zweifel siellen'! Aber bezüglich ciiier Miturliebersdiaft Nilde- 
brands im Sinne der Woriiiser Aiiklage tappen wir röllig irii Diirikeln. 
Wenn ich redit selic. dadite iiaineiitlidi Borino stärlier daraii'" oline 
diese MutinaRliiig i~ i i i  konkreteii uiid durchschlagendeii Grüiiden zu 
stützen. 

iibrigens liatte keiner der zii Worins 1076 Aiiwescndeii ari der 
röiiiischeii Synode 1059 ieilgenoiiimei~'~, aiich I-Iugo Candidiis nidit. der 
damals bereits mit Niliolaiis 11. zeisiritten warzn. Icli Iialie dcslialb 
dieseii Vorwiirf der revoltiereiideii Bisdiöfe für  schledii bcicugi uiid 
\oenig glaub~rürdig;  dodi mag dieser Punkt  als relaii\- iiii\vichtig auf 
sich berulieri bleiben. 

Anders sielit es init der Besdiiildigung der Biscliöfe zu Worms, 
'Iildebrand liabe uiiier doppeltein Eidl>rucli den Stuhl Petri bestiegeil. 
Vor allem aus diesem zweifacheii Gravaiiicii folgcrteii die Aufsiäiidi- 
schen 1076 die reclitlidie Uiirvirksamkeit der Erliel>uiig Gregors: auf die 
Prüfung ihres Vorwurfes koiniiit dalier also augeiisdieinlidi alles an :  
Handelt es sich uni riackte Lüge lind bare Verleumdung. oder eiitspriclit 
die Aiiklage der M'alirheit, sei es in biichstäl>licliein oder iiur iii ein- 
gesdiränkteni Sinn? 

Einige Quelleii aus dein spiiten 11. und frülien 12. Jalirliunderi 
bericliten iii übereiiistiriiiiiung mit dcrii \TTorniser Synotlaldekret, 
Hildebrarid habe die Papst~vürde nur iiiiier Verletzung seiiier eigeiie~i 
Schwüre crlaiigi". Die Forscliiiiig isi so gut wie übereiiistimiiieiid der 
hleiriuiig, alle diese Kadirichteri seien abliärigig voin TVortlaui des 

54 Michels hfetliode des Stilsergleiclis hat rielfältige Kriiik erregt; zu 
seiiicr Zuschreibung des Papsi~valil<lekreis an IJiimheri rgl. aiii ausfiihrlidisten 
iind genaiiesten Hans-Georg I<iause (wie Aniii. 40), insbes. S. 116 ff. und 257 ff. 

j-nton MicheI, Papstwalil iiiid Königsrechi oder das Papsiwalil-Kon- 
kordat von i059 (>Iiinchcii 1936). Midicl liat seine Tlicse oft x<.iedcrholt, zuletzi 
iri  der kiiappen Zusammeiifassi~ng: ders., Die folgerisdi~rercii Idceii dcs Kardi- 
nals Eiuiiilicri iiiid ilir Ciiiiliifl aiil Gi.egnr VII.. in: Siudi G~.cg«riaiii 1 (Ronii 
1947). Friedrich Kempi, Pier Daiiiiani (wie Anin. 40). 

57 Giovnnni Baitista Borino, L'arcidiaconaio di Ildebraudo, iii: Siudi Gre- 
goriani 3 (Roiiia 1943) S. 503 if.; ciiie gleidie I'criiiuiiiiig äuEertc sdioii 
WiIhelm von Giesebrecht, Gcschidite der dcutsdicn Kaiserzeit 5 (5. hufl.Leipzig 
1890) S. 44. tleiii tlariii Leopold von Ranke, TVeligcsdiidiie (wie Aiiiii. 27) 7. 
S. 216 f .  folgi. Kritiseb dazu Geiold Meyer von Knonau a. a. 0. 1, S. 157 mit Anm. 
36. 58 Das lehrt der Vergleicli der beiden Namenslisten. 

" Vgl. die Anm. 25 genannte Liieratur. 
Aufgezählt bei Carl Mirbt, Die Wahl Gregors VII. (wie Anm. 2) S. 15 ff.. 

45 ff. 
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Bischofsbriefes von i076, so daR also nicht mehrere unabhängige Zeug- 
nisse das gleiche Faktuni überlieferten - womit die Nachricht natürlich 
eiiien ungleich grönereri Anspruch auf Glaubwürdigkeit erhielte -, 
sondern einzig und alleiii unser Dokuiuent vom 24. Januar diesen Vor- 
wurf erhebe, der dann später von anderen Federn uiigeprüft und 
unselbständig nachgeschrieben worden sei". Das wäre möglich - und 
doch ist es der Beachtung wert, daR unter den mancherlei Angriffen auf 
die Legitimität von Gregors Pontifikat aus den Jahren 1076 und 1080 
vor allem gerade dieser ein gewisses breiteres Echo in den spätereil 
Quellen fand. 

Was den Vorwurf selbst angeht, so sind die Meinungen der Ge- 
lehrten darüber seit langem stark geteilt. Neben einigen Versuchen, 
einen gewissen Faktenkern aus der Anklage lierauszus&alenE2, stehen 
- in der überwiegenden Mehrzahl - scharfe Behauptungen, es handle 
sich um nichts als Lüge, oft verbunden mit dem Hinweis auf den höchst 
fragwürdigen Charakter des Hugo Candidus, den inan sich gern als 
Urlieber der These von Gregors doppeltem Eidbruch vorstelltG3. Leider 
wissen wir über den ehemaligen Mönch von Rerniremoni fast nichts, 
was nicht ausschliel3lich durch solche Quellen überliefert wäre, die ihn 
als Apostaten verdammenB% Allerdings haben jüngere Arbeiten immer 
deutlicher werden lassen, daR Hugo 1076 offenbar nur eine untergeord- 
nete Rolle spielte6j. Anders als im Jahre 10SOM nannten die aufständi- 

Ei Vgl. Carl Mirbl, Die Wahl Gregors VII. a.a. O., S. 46: „Die Uberein- 
stiinmung ist eine so große, daß die Annahme gereclitfertigt erscheint, es werde 
in ilinen derselbe Akt beschrieben, und die Verniutiing sicli aufdrängt, da0 
diese verschiedenen Reiationeii derselben Quelle entsiainmen. Als solche 
empfiehli sich das Wormser Biscliofssclireiben. das zeiilich an der Spitze steht 
und in dem bedeutsamen Anlaß seiner Entstehung, in der Zahl und Stellung 
seiner Absender wie der Adressaten alle Bedingungen für eine weite Beadi- 
tung und Verbreitung iii sich vereinigt. Auch die einfache Form, in ~velcher im 
Tliormser Manifest die Anklage auf Meineid auftritt, ohne Angabe eines An- 
lasses und Zeitpunktes, zeugt für die Ursprüngliclikeit dieser Fassung. Den 
späteren Polemikern genügte dies nicht, sie fühlten das Bedürfnis, das Faktum 
zeiilich zu fixieren und es mit einer passenden Situation zu umgeben." Vgl. 
nadi Ernst Steindorfi, Jahrbüdier (wie Anm. 39) 2, S. 470. 

So Ernst Steindorii n. a.0.  2, S. 472 mit kühner Hypothese; Wiihelrn 
Marlens, Die Besetzung des päpstlidien Stuhles (wie Anm. 39),  zeigt dies deut- 
lich, ist aber mit seiner Erklärung S. 187f f .  auch nicht glückliclier. Vgl. dazu 
Carl Mirbt, Die Wahl Gregors VII. a. a. O., S. 48 f. 

" SVgl. Geroid Meyer von Knonau, n. n. 0. 2; S. 6 i S f f .  und 626; Johannes 
Haller, Das Papsttum a. a. 0. 2, S. 387; Albert Hau&, Kircheugeschidite Deutsch- 
lands 3, S. 791 U. a. m. 

" Erst die Urkundenfunde von Paul Fridolin Kehr, in: Abh. der Preuss. 
Akad., phi1.-liist. KI. Berlin 1926 Nr. i und 1928 Yr. 4 haben Material er- 
schlossen, das gegen I-Iugo Candidus nicht parteiisch ist - aber es bringt nichts 
zu unseren Zusamiiienhängen bei! 

O5 Bes. Bernhard Goiirey in der Anm. 25 gen. Arbeit, S. 48. „Der Uberblidr 
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sehen Bischöfe zu Worms den abtrünnigen Kardinal nicht einmal mit 
Samen, geschweige denn. da8 sie ihm das Recht einräumten, die 
Nameiifolge der Briefsehreiber zu eröffnen, so wie es dann vier Jalire 
später geschah. Aber auch Heinrich IV. würdigte in keine111 seiner ver- 
schiedenen Schreiben des Jahres 1076 Hugos Beteiligung an der Tliortii- 
ser Synode nur eines einzigen Miortes6'. 

Miudesiens für  den Vorwurf des ersten Eidbruchs scheint Hugo 
Caiididus nicht der einzige Gesviihrsinanii der rer-oltierenden Versamm- 
lung gewesen zu sein, wird doch eigens betont: „Für diesen Eid sind 
noch heute viele Biscliöfe Zeugen, die das damals mit eigenen Augeri 
salien und iiiit eigenen Ohren h ö r t e ~ i . " ~  Es geht um den Sdiwur. den 
Hildebrand nocli zu 1.cbzeilen Heinrichs 111. abgelegt liabe und der 
beinhalte, daR e r  ohne Ziisii~niiiuiig des Kaisers oder seines Sohnes 
weder Papst werden noch der Erhebiing eines andereil zustiinnien 
wolle. 

Die Abgabe eines solclien Verspreclteris müote W-olil in die Jahre 
1OjO bis 1056 fallenw"'-ielleiclit aiiJi  schon vor die Geburt Heinrichs IV., 
etwa als Hildebrand 1049 iiiit 1x0 1X. aus dem deutschen Exil nach Rom 
zurückkelirte". Denkbar sind nielirere Anlässe, bei denen eine Xehr- 

d e r  zur zalil von Bisdiöfen oder auch iiiir von Hofkaplänen' die sp:'t 
Biscliofs\\:ürde aufstiegen. anwesend war. In jeden1 Fall - das geht aus 
der Forrniilieruiig dentlich hervor - müBte Hildebraiids Eid im Zu- 
sammenhang mit I-Ieinridis 111. Rechten als Patrizius steheni', sei es, 

über die Entwicklung der Dinge in Deutsdiland hat gezeigt, da8 sidi alles zu 
einer scharfen Krisis zuspitzte; dun <lenigeinäR das Resultat der Woriiiser Ver- 
haiidlungcii genvu das glciclie sexvcscn ~vi re ,  Trenn Hugo der WeiRe nidit 
zugegen gewcscn wire." Vgl. uudi - nadi attsfülirlidier Erörterung --- 
Gaflrey S. 52: ,,IIoltkotte sielit in dieser Mafiiiabnie ,höchstwalircclieinlidi eine 
I'olge des Einflusses des Kurdiiials Hugos des TVeiRen auf den König. Indessen. 
wie wir sdion stillen, niiiil man sidi Iiiiien, die Einrrirkung Hiigos allzugrol! 
nnziischlagen . .. Ein Einflul! der von Ilugo rertrctencii Anklagen auf das 
Sdireiben des Königs ist iiiclit zu erl<ennen." 

Das Dekret der Synode von Brixen bei Cari Erdmann a. a. O., S. 69 ff., 
bei I<aii Langosch a. a. 0.; S. 105 ff., bei Franz-Josef Sciimaie a. a. 0.. S. 477 ff. 

0: Ygi. die drei soeben angezogenen Editionen der Briefe I-Ieinrichs IV. 
(wie Anni. 2). 

Cs .,Atque ad Iioc sacrarnentum sunt hodie testes pleriqiie episcopi. qui 
Iioc iuric et ocuiis suic videre et auribus audiere." 

6' I-Ieinrich IV. ist gcboreri 1050 Noiember 11; Heinrich 111. starb 1056 
Oktober 5.  

70 Vgl. U. n. Ernsl SLeindorY, Jnhrbüdier (wie Anm. 39) 2; S. 72 ff. 
" Dic uinstrittene Frage nadi dcr Bedeutung des Patriziats I-Ieinrichs 111. 

braiidit hier nidit crörtert zu werden. Verwiesen sei lediglich auf die Disser- 
tation von Eugen Fischer (wie Anm. 50), sorvic auf Percy Ernsl Schramm, Kaiser, 
Rom und Renoratio, (2. unveränd. hufl. Darrnstadt i957), 1. bes. S. 227 ff.: 
ferner Wilhelm Marlens, Die Besetzung des päpstlichen Stuliles (wie Anin. 59) 
C. 46ff. 
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daR inan sich Sieindorff'%nschlieRt bezüglich der Annahme, Hilde- 
brand habe bei einem der drei ersten EIuldigungsakte für  den jungen 
'l'hroncrben - 1050 zu Goslar, 1035 zu Tribur. 1036 zu Rodfeld - einen 
Treueid abgeleistet „speziell der Art, da8 die bezügliche Eidesforinel 
unter anderem eine ausdrückliche Anerkennung des künftigen Herr- 
schers als Patricius der llönier . . . entliielt", sei es, da6 man mit I-Ialler i3 
die Nachricht dahingellend verstellt, Hildebrand habe schon 10&6 mit 
den anderen Röiiiern Heinrich 111. geschworen, keinen Papst je  ohne 
Zustimriiung des Kaisers und seines Nachfolgers zu erheben. Wie immer 
inan sich entscheidet - über MutinaRungen ist nicht hinauszukorn- 
lnen -, merkwürdig bleibt doch, da0 sich an diese Eidesleistung eines 
danials verhältnisinäRig jungen Klerikers angeblich etliche Bischöfe 
noch gut erinner11 koiinteii. Versiändlich, daR deslialb Gelelirte wie 
Martens'Q-or rnelir als 70 Jahren oder Franz Josef Schmaleis in jüng- 
ster Zeit die Angabe der Wormser Gehorsamsaufkündigung kurzerhand 
$,in das Reich der Tendeiizfabeln" verweisen; ,,es kani dein Erfinder 
nur daranf an, Hildebrand als Meineidigen zu b rand~ i i a rken"~~ .  

Der TTorwurf, Hildebrand habe einen Eid gebrodie~i, den e r  einst 
Kaiser I-Ieiiirich 111. leisiete, und die Anschuldigung, e r  habe das Papst- 
walildekret bei seiner eigenen Erhebung nicht befolgt. gehören in einer 
Hinsicht zusamiiien: Beicie Male gellt es in1 Kern der Sache daruni, da8 
das königliche Einspruclis- und Konsensrecht bei Papsterhebungen, wie 
es einige Kaiser-Pactaii enthalten und wie es zuletzt mit der Patrizius- 
Würdei8 verbunden war, 1073 nicht beadiiet wurde. Hätte Heinrich IV. 
der Wahl des Archidiakons ausdrücklich zugestimmt7%nd wäre das 
Papstwahldekret - wiederum beziiglidi der königlichen Reservat- 
rechte - beachtet worden' so entfielen beide Klagepunkte. Deshalb 

7' Eins! Sleiiidoiii, Jalirhüdier (\sie Axiiii. 39) 2, S. 472. 
73 Joliannes Haller, Das Papsttum (xrie Anm. 9) 2's. 601. 
%' WilIielni Mailens, Gregor VII. (wie Anm. 32) 1, S. 62; ders., Die Be- 

sciziing des p5pstlidien Stuhls (wie :liiiil. 59) S. 1S1.R. Marterls faRt S. 187 zii- 
sammcn: ..Es ist sicl~er: Hildebrand hat kciiie eidlichc S'erpfliclitung über- 
uoinmeii; die piipstlidie Wiirdc niir nadi eingelioltein Coiiscnse IIeinrich's 111. 
bczichiiiigsrieise Heiiiricli's IV. zu acccpiicrcii." 

' 5  Fronz-Josei Schmale, Quellcn zur Geschichte Kaiscr IIeinriclis IV. (wie 
Anin. 2) S. 175 i i ~ i i  i\iini. 11 iiiid 474 mit Anm. 12. 

" Wilheim Martens, Gregor YII. (wie Anm. 52) 1, S. 62. 
Vgl. Edniund Ernst Slengei, Die Eiitwicklung des Kaiserpriuilegs fiir die 

Riiinisehe Kirdic 817-962; erwcitertc Neilfassiiiig in: ders., Ahhandlungcii lind 
Untersndiuiigeii z u r  n~ittclalterlichcn Gcscliidite (Köin-Graz 1960), insbes. 
über das Otioriiaiiuiii. Nidii überall überzeugend ist Wallher Ulimann, Tlie 
Origins of ilie Oitoniaiium, in: Cambridge liist. Joiirnal 11 (1955). 

78 Ygl. Arini. 71. 
Die friiliere Auffassiiiig, die Anrresenheit des iialiciiischen Kanzlers 

Heinridis bei Grcgors Papstwcilie beweise eine königliclie Ziistimmuiig, darf 
hcutc als irrig gelten. 
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ersdieini die BeLaupiung der zweiten Eidesverletzung weit gravieren- 
der: Hildebrand habe sich im Kreise ehrgeiziger Kardinäle durch ein 
Gelübde gebunden, niemals Papst zu werden - ,,quod uuuquaiii papa- 
tuiii Iiabiturus  esse^"^'. Also iiidit alleiii durch -<roriLrücliige MiRachtuiig 
fremder Rechte sei Gregors ,,I~itroitus" mit schwerem Makel behafiei, 
sondern vor allem durch den Bruch eiiies Eides, mit dem e r  sich selbst 
prinzipiell von der Pupstwürde ausgeschlossen Latte. Nie Iiätte e r  des- 
Iialb Papst werden dürfen und köniieii, auch nicht unter Beachtung be- 
stiinmier Bedingungen. Das ist der gewichtigste Vorwurf, den die Bi- 
schöfe zu Woriiis erhoheii. 

Diese Anklage 1äRi sidi init einer gewissen Walirsclieinlidikeit auf 
Hugo Candidus ziirüel,führen, den11 es IieiRt ausdrücklich, I-lildebraiid 
haLe diesen Eid gciiieiusam niit audcren Kardinäleii abgelegt8'. Wegen 
dieser zu vermuteiiden trübe11 Quelle glaubte die Forscliuiig so gut wie 
einstimmig, die Aiisdiuldigung kurzerliand voiii Tisch fegen zu köiineii: 
sie sei uiiglaubwürdig, nidits als eiiie freche LügesZ. Lohnt es' darüber 
~iocli zu diskutieren? 

Nuii. man wird zunäclist darauf Iiinweiseii müssen' daR gerade iin 
11. Jahrhundert auRer ',siinoiiiaca hacresis", dein Kauf uiid Verkauf 
kirdilicher Äiiiter, audi  der Vorwurf des „periurium", also Meineid, 
etliclie Male als liinrcidreiide Begründuiig fiir Papsidcposiiioniii hcraii- 
gezogen wurdenn3. Die Aiiklage der Bischöfe zu Worms stellt deiiiiiadi 
durdiaus keiiien Soir<ierIall dar: dic 4usdiiildigiing der Simonie - 
die in der Folgezeit öfters audi  gegen Gregor VII. laut wurde, fraglos 
zu Unrecht8"- wagie aiil 24. Januar 1076 freilich niemand zu erlieben. 
In einer etwas späiercii Enzyklika I-Ieinridis wird dieser Vorwurf 
- 0 1  i e r i s ~ l i c r i e r  i - ersiinals \-orgetragen8? .Biif deii 
viel populäreren Klagepunkt wurde also in TVorms rerziditet und alles 
uuf das ,.periuriuni" abgestellt. 

Mit dem sdiweren Vorwurf gerade des zweiten Eidbrudis ist aber 
riun gleichzeitig rioch eiii andcrer iiiitreiiubar verbunden: die Bezichti- 
gung der  ..ambiiio", dcr ;;iiefaria praesu~npiio"~" des zügellose~i Elir- 
geizes nach liöhereii geisiliclien Würden. Schon seit den Tagen der Alten 

\iroriiiser iibsagesdireibcn der Bisdiöfe, vgl. Anm. 13. 
81 „Illud eiiain recordarc; qiiomodo tii ipsc, cuiii aliquos cx cerdiiialibus 

ambitio papatus titillarei, ad tollendam cmulationem et hac occasione et 
condilioiie, ut ipsi hoc idciii facerenl. sacraincnto te obligasti, quod iiuinqiiaiii 
papatiiiii liahiiiirns esscs." 8' Vgl. obeii Anm. 75. 

83 Vg1. Harald Zimmermann (wie Anm. 16) S. 28, 57, 87, 90, 94, 142, I50 
und 179. 

8' Vgl. etwa die Qucllenznsammenstellung bei Carl Mirbt, Die MTahl 
Grcgors VII. (wie Aiim. 2) S. 15 ff. 

eVn der Aniii. 2 herangezogenen Enzylilika: „. . . Tu enini his gradibus 
asceiidisti: scilicet astutia - qiiod monadiica professio abliominatlir - pecu- 
niam, pecunia favoreiu, favorc lerrriiii, ferro sedcm pacis adisti . . ." 

88 Vgl. ZU diesen1 Begriff: I-Icuniann's I-Iandlexikoii zu den Quellen des 
römisdien Rechts, bearlieitet voii Emil Seckel (9. Aufl. Jena 1907) S. 454. 

10 
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Kirche war solche ,,eupiditas" verpönt und unter Strafe gestellt Davon 
handelt etwa die Synode von Sardika 34ja8, die den Introitus ins Bi- 
schofsamt aus Ruhm- und Machtsucht für  unwirksam erklärt und über- 
dies bei derartigen Fällen den Verlust aller Qualitäten des Klerikers, 
also die Degradierung zum Laien, androht. Bei dem ProzeIi gegen den 
Gegenpapst Johannes Philagathos 999 spielte dieser Vorwurf eine be- 
sondere Rolle, wie Harald Zimmermann betont hat8'. Iin Worinser 
Synodaldekret von 1076 wird unterstellt, da8 Hildebrand solche Schuld 
auf sich geladen habe und seine Erhebung deshalb wirkungslos sei: Vor 
anderen Kardinälen habe sich Hildebrand eidIich gegen zügellosen 
Ehrgeiz verpflichtet und versprochen, deshalb niemals selbst die Papst- 
würde anzunehmen; da e r  diesen Schwur brach, gilt die ,,nefaria prae- 
sumptio" als erwiesen. 

In einer - ge.riiIi modifizierten und ein wenig verkleideten - 
Form spielt dieser Vorwurf gegen Hildebrand aneh noch in der  moder- 
nen Literatur eine nicht geringe Rolle, ohne daß manche Gelehrte sich 
ernsthaft darüber Rechenschaft ablegen, welch schlimmen Mutmaßungen 
sie damit Raum geben. Gemeint ist die nicht selten vorgetragene These, 
der Archidiakon habe seinen eigenen Pontifikat erstrebtw, seine tumul- 
tuarische Erhebung während der  Begräbnisfeierlichlieiieii für  seinen 
Vorgänger Alexander 11. selbst betrieben und sich vielleicht gar der 
Person des Hugo Candidus als eines willfähigen Werkzeugs dabei be- 
dient, denn die Mitwirkung dieses Ledenklidien h4aiines bei Hilde- 
brands Akklamation ist hinlänglich bezeugtD'. 

Schon mancher antigregorianische Autor des 11. Jalirliunderts trägt 
implicit oder explicit diese These vorQ2; sie wurde in der ~noderneii 

- 
87 Die biblische Wurzel der Verurteilung von ,.amhitioW und ..ciipiditas" 

hraudit liier nicht dargctau zu werden. Verwiesen sei auf: lvlatili. 20; 25-27; 
Luc. 11. 43 f.; 22, 24; 1011. 12, 43; Rom. 12. 16; Cal. 5. 26; ror rillcni aber auf 
i. Tim. 6, 20: „Radix enim omnium malorum est cupiditas." 

83 Kmm 1; vgl. H. Hess, The Canons of the Coui~cil of Sardica (Oxford 
1958) S. 76 f. 

Vgl. Haraid Zimmermann (wie Auni. 16) S. 113, ferner S. 21, 41, 57 und91. 
Vgl. Carl Mirbt, Die Wahl Gregors VII. (wie Anni. 2) S. 43, Anm. 4. Sehr 

phantasievoll Feidinand Gregorovius, Gescliichte der Stadt Roin im Mittelalter 
VII.5. neu hrsg. von Waldemar Kampf (Darmsiadi 1951) 2; S. 73 f. Ferner sei 
nur ver~vieseu auf: Paul Schmid, Der Begriff der kanonischen Wahl (wie Aiim. 
59) S. 160 ff., inshcs. S. 164: „So kann \roh1 kein Zweifel sein, daR Hildehrand 
die eigene Walil selbst gemacht liai"; Johannes Hailer, Das Papsttum (wie 11n11i. 
9) 2, S. 365 f.; Fedor Schneider, blittelalter bis zur Mitte des 1;. Jahrhunderts, 
in: Handhudi für den Geschiditslelirer 3 (Wien 1929 == anastat. 'ladidruck 
Darmstadi 1963) S. 276. 

Am ausführlidisteu durch Bonitho von Sutri, Liber ad amicum VII; ed. 
Philipp Jaiie. Bihl. rerum German. 2, Monumenta Gregoriana (Berlin 1865 = 

aiiastai. Sachdruck Aalen 1964) S. 656 = ed. Ernst Dümmler MGI-I Ldl 1, S. 601. 
sVg l .  die Zusammenstellung bei Carl Mirbt, Die Publizistik (wie Anm. 

39) S. 581 ff.; ders., Die Wahl Gregors V11 (wie Anm. 2) S. 9 ff. 
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(~eschichtswissenschaft vor allem durch die Vermutung gestützt, Hilde- 
brands Papstname Gregor müsse den Handelnden vom 22. April 1073 
bereits vorlier bekaiintgegebeii worden seins3, denn ~iach zwei der 
verschiedenen Viralil-Berichte" wurde der  neue Papst schon wälirend 
des Tumultes in San Giovanni in Laterano mit seinemPontifikatsnamen 
begrünt. Vi'enn I-Iildebrand diesen Namen selbst gewählt ltat -- wie in 
der  Regel unterstellt wirdos --, dann war der Auflauf in der Kirche 
xvohl ein gesteuertes Unternehmen; der spontan anmutende Erhebungs- 
ak t  wäre dann sorgfältig geplant gewesen; Hildebrand wäre nicht da- 
von überrascht worden, weil e r  seine Ediebung ja  selbst initiiert Itätte. 
Dann aber wäre e r  ein unverfrorener Lügner, dem man einen doppel- 
ten Eidbruch durctiaus zutrauen dürfte; denn Gregor hat mehrfach mit 
aller Deutlichkeit aiisgesprochen, wie sehr ilin seine Erhebung über- 
raschtee6. 

So wenig der Papst auf die anderen Vorwürfe des Wormser Depo- 
sitionsdekrets und späterer Anfeindungen je  geantwortet hat - gegen 
die Unterstellung. e r  habe nach der Papstwürde gestrebt, ergriff e r  er- 
staunlich häufig das Wort, immer im gleichen Tenor, gelegentlich in der 
allerfeierlichsten 1"orm. So etwa schon der Kernsatz der \FTalilanzeige, 
die e r  Ende April 1075 versandte: Als Alexander 11. ,,in der Kirche des 
Erlösers bestattet wurde, da entstand plötzlich ein groner Volkstumult 
und Geschrei; wie Sinnen erhoben sie sidt gegen mich, daR weder 
Gelegenheit noch Raum war zu reden oder sich zu beraten; gewaltsam 
schleppten sie mich auf den Thron des apostolischen Regiments, für  das 
ich so ungeeignet bin"". Gregor wird nicht müde, immer wieder zu ver- 
sichern, er sei „gegen seinen Willen" Papst gewordenQs. Das sind ge.rviB 

*S So aiiRer den in Aiiin. 90 genannten Gelelirten etwa uudi Albert Hauck, 
Kirclicngeschidite Deutsclilands 3 (wie Aum. 2) S. 754 Anm. I;  Georg Ruppe!, 
Die Wahl Papst Gregors VII. (wie Anm. 39) S. 60. 

Bonitho von Sutri (vgl. Anm. 91): .,Ciinquc cardinales episcopi sacer- 
dotes ei levitae et sequentis ordinis clerici conclamassent, ut mos est: Grego- 
rium papam sanctus Petrus elegit ..." Vgl. die Acta Vaticana bei Johann 
Malthias Wafteridi, Pantificum llomanorum vitae 1 (Leipzig 1962 = anastat. 
Nachdrudc Aalen 1966) S. 309: „Ei continuo universitate populi et cleri accla- 
mante: Doniuum Gregorium papam saiictus Petrus elegit!" 

Vgl. Anm. 90 und 93 - crstaunlicher~veise übrigens diese Vermutung 
auch bei Norace K. Mann (wie ilnm. 39) 7, S. 20 Aum. I. 

Reg. I, 5; I, 8 ;  I, 70; 111, 103; IV, 28; VII, 14a; VII, 23. 
Reg. I, 3: „. . . Sed suliito, cum predictus dominus noster papa in ccclesi;i 

Salvatoris sepulture traderetur, ortiis est magnus tumultus populi et freiiiitus 
et in me quasi resani insurrexerurit, nil dicendi, nil consulendi faculiatis aut 
spatii relinquentes violentis manibus me in locum apostolici regiminis, cui 
longe inlpvr sum, rapuerunt." 

88 Zu ,,invitus" vgl. 0. Blau! (wie Aiim. 55) S. 145; vgl. die ausfülirliclien 
Darlegungen und Quellenhinweise bei Wilheim Marlens, Gregor VII. (wie 
Aum. 32) i, S. 58 ff. 
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nicht nur  konve~itionelle mittelalterliche DemutsbezeugungenQ9; ich 
glaube, das wird jeder spüren, der sich mit Gregors Briefen einmal 
näher befaflt. Auf der Fastensynode 1076 ist dies der eirizige Punkt, den 
der Papsi zu seiner Verteidigung vorzubringeii für  nötig liält: „Du" 
- Petrus selbst -- ',bist mein Zeuge, lind ebenso meine Herrin, die 
Mutter Gottes, wie audi  der selige Paulus, dein Bruder unier allen Hei- 
ligen, daR deine römische Kirche mich wider meinen Wille11 zu ihrer Lei- 
tuiig Iiergezerri liat; ich liielt es liidit für einenRauh.deiiienSiiilil zu be- 
steige11 uiid wollte javiel lieber nleinLebe~~aufderPilgersd~aftl>cende~i, 
als deine Stelle um eitlen Ri~liines der Welt rvillen durdi rrelilidie 
Nichiigkeit errii~gen."'"~ Oder in einein Brief a n  die sächsisclieii Bischöfe 
und GroRen vom 20. Dezember 1075: ,,Wir glauben' daB es euch nicht 
verborgen und iiiibekannt gebliel~en ist, mit welcher Gei\~altsamlieit 
ich . . . gezwnngeii wurde, die Last dieses Amies zu übernehriien. Zeuge 
dessen mag iiiir mein Wissen darum sein, wie ungeeignet ich mich für 
eiiie solche Bürde erachte und mit \velcliem Eifer ich danach trachtete, 
der Papstwürde zu enigehen."'" llinliche Selbsiieugnise gibt es noch 
in beträchtlicher 

Aber wie erklärt sich dann die Wahl des I-'apsiiiamens ,,Gregort'? 
Aiis ihr, und naliezii allein aus ihr  -w ie  bereits erxräliiit -' folgerten 
jene Geielirteli. die tiiiiiultuariselie Erliebung Hildebrands sei in Wahr- 
heit ein voii ibiii selbst geplantes uiid vielleidit gar von ih111 selbst gut 
inszeniertes Theaterstück gewesen. 

Diese Forscher beachteten dabei nicht, daR sdioii 1887 Wilhelrn 
Mariens dargetan liaite, daB in der Zeit des Reforiiipapsttuiiis naeli 
Aiisr\wis aller Quclleri die Poiitifiliatsname~i niclit von den Erhobenen 
sell~si, sorider~i von ihren Wäi~leni  s i a n ~ m t e n ' ~ ~ .  Mal1 niag ans den 
iiielirfadi nur  beiläufigen Nachrichten nicht iiiirner liiit gleidier Zu- 
versidit xvie Marteiis dieseii Scltlufl ziehen - für  Gregor VII. aber 
sdieint es n1.E. deutlich zu sein, da8 seine These ziitrifft. Nirgendwo 
liöreri wir. Hildebrand habe selbst seinen Papsinainen gewälilt; immer 
wieder wird versichert, andere Iiätten iliii ihm g e g ~ b e n ' ~ ~ .  

98 Vgl. Gerd Tellenbach, Liberias, Kirdie und Weltor<lnung ini Zcitvlter 
des Inrestiturstreiiec (Stuttgart 1936) S. i99 f.: Kar1 Schmitz, Ursprung und Ge- 
schidiic der Dei-otioiisformeln bis zu ilirer Biifnalinie in die fräiikisclie 
Königsiirkunde (Stuttgart 1913 = Kirchenrechtl. Bbli.. Iirsg. von Ulrich Slulz); 
Julius Schwieiering, Die Demutsformel mittelliodideutsclier Diditer (Berlin 
1921); Leonid Arbusow, Colores rbetorici (Göttingen 1945) S. 10Zff.; Eins1 
Robert Curlius, Europäisdie Literatur und latei~iisclies hfittelalter (6. Aufl. Rern 
11. hIüiiclien 1967) S. 410ff.; Paul Schmid, Begriff der kanorisdien TValil (wie 
~\iiin. 59) S. 44 ff. 'Go Reg. 111, 6 = 111, 10a. 'O' Reg. I, 59. 

'" Audi Bonitlio von Sutri bezciigt: ,.. . . continuo (I-Iildebrandus) a populo 
trahitiir rapiturque et ad Vinciila beati Petri ... invitiis intronizatur." (wie 
Anm. 91). Der Aniigrecorianer Benzo von Alba maclit daraus: .;... quasi 
inritus ad scdcm traliitur". MGH SS 11, S. 672. 

'03 Wiihelm Martens, Die Besetzung (wie Anin. 59) S. 301 ff. 
' ~ ~ u e l l e u i u s a n i m c n s t c l l u n g  bei Moilens u. a. O., Carl ,Wirbt, Die Wulil 
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W e n n  w i r  das  glauben dürfen,dann müssen w i r  wohl  weiterfragen: 
W a s  wnßten  die  Zeitgenosseii, d i e  bei  d e r  W a h l  Handelnden, also d i e  
Römer, von Paps t  Grcgor  T.: dein GroBen? D e n n  daß  die  ganz vereinzelt 
dastehende lind späie  Xacltricht des staufischen Geschichtsschreibers 
Ot to  von Freising"' falsch ist, Hi ldebrand habe sich seinen Pontifikats- 
namen zu  Ehren  jenes Papstes Gregor  TI. beigelegt, d e r  1046 abgesetzt 
und ins  Ex i l  nach Deutsdilaiid geschickt w u r d e  lind den  d e r  junge  
Kler iker  <lortliin bcglcitete'o! daraii  ist heu te  kein  Zweifel 

N u n  gibt  e s  e ine  zwar  mehrfach überlieferte. a b e r  apokrypl ie  Ge-  
schichte von d e r  Erhebung  Grcgors VIL, d i e  also ganz eindeutig unedi t  
ist- dennoch a b e r  Beachtung verdieiit, we i l  s ie  von soiist besonders gu t  
informierten Zeitgenosseii her id i te t  wirdzos: Als Alexander  11. starb,  
sei nach allgeineiiiein RatschluR I-Iildebrand zii seinen1 Xachfolger ge- 
~ v ä h l t  worden. $;.4ls d e r  Archidiako~i  dies hörte,  d a  bat e r  - weil  e r  
seine Krä f t e  f ü r  e ine  solche Ehre ,  ode r  vielmehr f ü r  e ine  solche Last, 
zu gering erachtete - iiiri Aufsdiiib, u n d  e r  entfloh u n d  ve rba rg  sich 
einige T a g e  lang bei S a n  Pie t ro  i n  Vincoli. Endlich a b e r  w u r d e  e r  ge- 
f i n d e n  n n d  gewaltsam zum apostolischen Stuhl  geleitet, und e r  w u r d e  
a m  24. Apr i l  a l s  159. Paps t  eingesetzt u n d  erhielt  d e n  Namen Gregor  
7 r 1 ~ "  100 

Gregors VII. (wie Anm. 2), Paul Schmid, Begriff der kanonischen Wahl (wie 
Anm. 59) S. 15i ff. U. a.m. 

Otto von Freising. Cliroiiica VT* 52: ,.. . . Hiinc Gratiannm Alpes trans- 
cendeiitem seeiitum fuisse traduiit I-Iiltibrandnin. qiii postmodum summiis 

fuctiis oh ciiis umorem . . . se Gregorium V11 vocari voluit." ed. Adolf 
Hoimeisier, in: IfGEI SchuIaiisgahe S. 299f. = ed. Wallher Lammers, Freiherr- 
vom-Stein-Gedächtnisairsgabe (Darmstadt 1961) S. 484. 

100 Vgl. dazu Giovonni Batlisfa Borino. invitus ultra montes cum domno 
papa Gregorio ubii, Stiidi Gregoriani 1 (Roma 1917). 

'O' Bahnbrechend rrar hierin Wilheim Mnriens, Beseiziing (wie Anm. 59) 
S. 507; rgl. auch Gerold Meyer von Knonau, Jalirbücher 2 (wie Anm. 2) S. 209 
mit -4nm. 56; Eri& Caspoi, Gregor VII. in seinen Briefen (wie Anni. 55) S. 7. 
Merk~vürdigerrreise scl~cnkt Otto von Freising in diescm Punkt Glauben: 
Fedor Schneider (wie Anm. 90) S. 276. 

lo8 Es sind diese Mvnegold von Lautenbach und die hier \\~örtlidi über- 
einstimmenden deiitsdien Annalisten Bertliold und Bernold. 

1" BGH SS 5,  S. 430 (Bernold): ,,Romae Aiexailder pupa decessit. Pro 
quo venerabilis Hildeprandus Romanae aecclesive archidiaconus communi 
omniiim consilio expetitur papa constitnendns. Quo andito ipse archi- 
diaconus se virihus esse iinparcm tarito horiori, imnio oneri. reputans, inducias 
respondendi petiit, et  sie fuga elapsus, aliquot dies ad Vincula sancti 
Petri occultatus latuit. Sed tandem vix inventus et ad apostolicani sedem vi 
perdiictiis, papa 159~s ordinatur 7 Kal. Maii et  Gregoriiis VIIus appellatur." 
Bertliold a. a. O., S. 276 lautet fast gleich. Im Bericlit schimmern Anklange an 
die Wahlmitteiluiig Gregors (Reg. I, i-3) durch. Wesentlidi wcitläuiiger 
RlanegoId von Lautcnbadi, Libcr ad Gebebardum, MGH LdI i, S. 536 f. 
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Diese Geschichte stellt nun eine weitgehende Parallele zu der 
legendären Erhebung Gregors I. dar. wie man sie iin 11. Jahrhundert 
zu erzählen pflegten0. Mit anderen Worten: Jene Gewälirsmänner, die 
in der zitierten Weise die Anfänge Gregors VII. schilderten - und 
zwar sachlich falsch schilderten -, übertrugen auf den Mönch Hilde- 
brand die Legende vom Aintsaiitritt des ersten Mönchpapstes Gregor. 
Gregor I. wurde damals vornehinlich als Beispiel liöchster Demut ver- 
herrlicht, weil e r  iiiit allen Mitteln seiner Erhebung zum Pontifex 
maximus auszuweichen versucht liatte"'. Wenn Hildebrand den Namen 
Gregors erhielt, dann vermutlich deslialb, weil e r  wie Gregor I. der 
Papstwürde vergebens zu entrinnen trachtete' und nicht etwa deshalb, 
weil e r  sie erstrebt hätte. GewiR ist der Verfasser der ..Regiila pasto- 
ralis" jener Kirchenvater. der in Gregors VII. Briefen weitaus am 
häufigsten zitiert wird"P, aber  schwerlich - so möchte ich meinen - 
nahm der neiie Papst diesen Namen an, weil Gregor d. Gr. sein Lieb- 
lingsschriftsteller war, sondern es war die römische Priesterschaft - so 
gemä@ der einzigen Quelle, die sich näher darüber a u s ~ p r i c h t " ~  --, die 
ihm diesen Pontifiliatsnamen gab, weil man den früheren und den neu- 
erhobenen Papst in ihrem Bestreben nebeneinanderstellte, dem Glanz 
der apostolischen Würde urn jeden Preis demütig ai~szuweichen"~. 
Schon bei früheren Sedisvakanzen war Hildebrand ,,p,xpabile" ge- 
wesen"s. E r  hatte - so scheint es mir - damals ebensowenig wie 1071 
seine eigene Wahl betrieben. Jedenfalls entfällt - wenn die gegebene 
Erklariing der  Namens~vahl zutreffend ist (die ich freilich nur als Hypo- 
these vorlegen kann) - dann das einzige stärkere Argument für  die 
These, Hildebrand Iiabe insgeheim auf seine eigene Erhebung hin- 
gearbeitet. Ich glaube, man darf ihm seine wiederholten Bezeugungen 

""ohannes Diaconiis, Vita Sancti Gregorii inagni 1, C. 39-44. MPL 
77, col. 79 ff. 

"' Vgl. Walter Stuhliath, Gregor I. der GroRe, Sein Leben bis zu seiner 
Wahl zum Papste nebst einer Untersuchung der ältesten Viten, Heidelberger 
Abh. zur mittleren und neueren Gesch. 59 (Heidelherg 1913), bes. S. 55ff., und 
die Vita Gregors I. von Paiilus Diaconus bei Stulilfatli~ i\nlage S. 104. 

llWachweise bei Erich Caspar, Reg. Gregors VIL, S. 619 f. 
'I3 Vgl. Anm. 94. 
I" Vgl. Manegold von Lautenhach a. a. 0. (wie Anm. 109): ,.Cur enim nostri 

Gregorii sentenciis, se non alinndc ingressrim, ad regimen ecclesie invitum 
adtracium exciisantis, non credutur, cun~ Johannes Romane ecclesie diaconus, 
ab eiusdem nominis apostolico iussus, illum, cuius noster aposiolicus nomine 
gaiidct et officio, de ainbicioso nicliilominus introitu a pravis et incorrectis 
hominibus repreliensum ex ipsius epistolis defendat?" usw. Vgl. Pvulus von 
Bernried bei Johann Matthias Watterich (wie Anm. 94) i, S. 676: „Gregorius YIL, 
super quein vere primi Gregorii requiescit spiritus" usw. Vgl. zu dem Problein 
auch Wllhelm Wülir, Studien zu Gregor VII. (München-Freising 1930 = Hist. 
Forscliungen U. Qiiellen 10) S. 85 ff. mit reichen Nachweisen und Beohadi- 
tungen; ebenso Erich Caspar, Grcgor YII. in seinen Briefen (wie Anm. 35) S. 7. 

"qVgl. U. a. Horace K. Mann (wie Anm. 59) 7, S. 7-18. 
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abnehmen, daR „jene schier untragbare Last" ihm ,,gegen seinen Willen 
auf die Schultern gelegt wurde""" Damit wird aber zugleich der Vor- 
wurf der „nefaria praesumptio". des zügellosen Ehrgeizes, gegenstands- 
los. 

Wir haben mit diesen Uberlegungen, die freilich den Charakter 
des Hypothetischen nicht abstreifen, noch immer nicht die Anschuldi- 
gungen gegen Gregor vom 24. Januar 1076 ~röllig zerstreut. Offen ge- 
blieben ist die Frage, wie es sich mit den Eiden Hildebrands verhalte, 
vor allem mit dem zweiten' durch den der Archidiakon - wenn die 
Anklage zutreffend wäre - sich prinzipiell selbst von einem Pontifikat 
ausgeschlossen hätte. Auch diese Frage ist zu beaiii-ivorten, und zwar 
klar und eindeutig. wenn auch anders als es die Forschung bislang an- 
nahm. Zeuge des Tatbestandes ist - was unbegreiflicherrveise bisher 
iiberselien wiirde - Gregor VII. selbst in einem längst gedruckten Do- 
kument. In dem sdion einmal angeführten Brief an sächsische Bischöfe 
uiid Grane vorn 20.Dezember 1073"' spricht der I'apst eingangs von 
seiner Erhebung, der er auf jede Weise auszuweichen suchte; der Satz 
wurde zitiert. Gregor fährt fort: ,,Aber weil der Weg des Menschen 
nicht in seinen eigenen Händen liegt. sondern in der Verfiigungsgewalt 
dessen ist, von dem die Schritte der Menschen bestimmt werden, war es 
mir unmöglich: gegen Gottes Willen die geleisteten Gelübde zu ver- 
teidigen" - ,,irnpossibile inilii fuit contra divinain voluntatem concepta 
vota defendere"'18. Aus dem Zusammenhang ergibt sich eindeutig: In- 
dem Hildebrand zum Papst erhoben wurde - auf nichts anderes ist der 
Satz zu beziehen .-2 hat er -wenn auch gegen seinen M'illen - früher 
geleistete Geliibde verletzt. Man münte - auch wen11 das Wormser 
Synodaldekret nicht ausdrüdclich das Gleiche bezeugte - zum Ver- 
sfändnis der Passage ai~nehmen, dan Hildehrand T70r seiner Wahl 
irgendwelde Versprechen abgelegt hatte, die seiner Erhebung ent- 
gegenstanden. Es bleibt unklar. vor wem und wann dies geschehen sei; 
Gregor spricht im Plural ,,vota" - gemeint sind also mindestens zwei 
Gelübde; und so wird man nicht fehlgehen, wenn man die eigene Aus- 
sage des Papstes vom Dezember 1073 mit dem Vorwurf eines doppelten 
Eidbruchs 1076 zusammenbringt"s. Beide Quellennachrichten stützen 
und erläutern sich gegenseitig. Denn über die Echtheit und Glaub- 
würdigkeit des herangezogenen Briefes kann man nicht streiten. Er ist 

- 

116 Das Bild taucht in den Eigendiktaten Gregors mehrfach auf, so z. B. 
Reg. I! 7. I ,  62 aii Hirgo -ovon Cluny, I' 59 an sächs. Bischöfe usiv. 

1'' Reg. J, 59. 
"8 .Sed quoniam via hominis non in manu eins, sed illiiis est dispositione 

a qua gressus hominum diriguntur, impossibile mihi fuit contra divinam 
ioluntatem concepta vota defcndere." 

Um crentuclle Möndisgelübde kann es sich nicht handeln, das ver- 
bietet der Zusammenliang. Aufierdem hat Gregor jederzeit bei anderen mona- 
stische Vcrpflicbtungen Linier die Notwendiglieiten der ecclesia universalis 
et Bomana liiiiiangesctzt. So bleibt nur die im Text gegebene Deutungsmöglich- 
keit. 
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inmitten des Registers überliefert - T, 39 -$ und welcher Ansicht man 
bezüglich dieses Briefbuches auch sein mag - die Frage, ob es das 
Originalregister der Kanzlei Gregors sei, ist seit einiger Zeit wieder 
umstritten und bedarf erneuter L!iitersiich~ing''' -: seine Entsteliung 
im engsten personellen und zeitliclieii Umkreis der päpstlichen Kanzlei 
stellt außer Frage. Schon die tiberlieferung bezeiigt daher die Aiithenti- 
zität des Briefes. überdies lXRt sich aber aus einer Fiille von Indizien 
init Sicherheit erschließen, daR es sich sogar uni ein Eigendiktat des 
Papstes handelt; darin stimmen Blaul, Caspar und eigene Beobachtun- 
gen überein'". Keine Kanzlistenstilisierung liegt r a r ?  audi keine ICanz- 
listeninterpolation; das 1aRt sich sogar fiir diesen einen Satz mit GewiR- 
lieit ailfzeigen"! hfii anderen Worten: Wir ri~iisseii dcr Quelle Glaul>eri 
schenken: Gregor selbst war sich dessen bewuRt' da8 seine Erhebung 
im Gegensatz zu früher von ihm abgelegten Gelübden stand: ,,Impossi- 
bile mihi fnit . . . concepta rota defendere."'23 

Im gleichsam materiellen Befund stimiiien also Gregors eigene 
Aussage und jene oft verdächtigte Anklage der  Bischöfe von 1076 voll 
iiberein. Es ist daher nicht länger zulässig, die Worinser Tliese vom 
doppelten Eidbruch Hildehraiids e-fadi als lialtlose Liigc lind un- 

i- A* begriindete Verlenindiine ver~verfenixvollen. 
Zutiefst unterschiedlich aber sind die Interpretationen dieses Be- 

fundes und die Folgerungen. die daraus gezogen wurden. Für  die deut- 
schen Bischöfe zu Worms war  I-Iildebrands Verletzung abgelegter Ge- 
lübde 1. als ,.periuriuin" bereits hinreichender Grund. die Rechtsgiiltig- 
keit seines ,,introitns" zu leugnen, und 2. als offenbarer Erweis für  eine 
sträfliche „amhitio" und ;,nefaria praesiimptio" Gregors ebenfalls ein 
seine Wahl ausschlieRendes Hindernis. Sie standen daiiiit durchaus in 
Ubereinstimmung mit verbreiteten Rechtsansehauuiigen ihrer Zeit, wie 
wir sahen. Also nicht nur  formal folgte die Geliorsamsaufkündisung in 
der zweifachen Argumentation bezüglich Introitus und Vita dem Muster 
damals üblicher Wahlprüfungen; auch inhaltlich war  sie im entschei- 
denden Punkt  besser begründet, als man bislang annahm. 

Dagegen waren bei gleichem materiellen Befund Gregors Inter- 
pretation und Folgerungen gänzlich anderer Art. E r  wuRte sich - nach 
allen seinen Aussagen - frei davon, ehrgeizig nach der Papstwiirde 

i20 Vgl. dazu Friedrich Kernpf (wie Bnm. 1) S. 421 und ~ o r  allem das be- 
sonnene 1,iteraturreferat bei Leo Meuienberg (wie Anm. 18) S. 91. mit Anm. 
S. 16. 

lZ1 Vgl. 0. Blau1 (wie Aum. jj),  ENch Caspar, Registerausgahe (wie Anm. 
j), Erich Caspar, Grcgor VII. in seinen Briefen (ivic Anrn. 35). 

I?' Die Fassung des Satzes im Singular ist als Kanzlistenstilisierung un- 
denkbar. 

'2J Ob z~visd~en ,,~ota" und ,,sacramenta" hier zu unterscheiden ist und 
der Worinser Absagebrief möglicherrveise eine gewisse Verscliärfiing des von 
Gregor selbst bezeugten Sachverlialtes bringt, ist wohl nicht mehr auszu- 
machen, sclieint mir aber auch unerheblich. 



Zur Erliebung iind ersten Absetzung Papst Grcgors VII. 141 

gestrebt zu haben; da sie ihm gegen seinen Willen zugefallen war, 
konnte ihn der Tiorwurf einer ,,nefaria praesumptio" nicht treffen. 
Ohlie diese Anklage eigens zu nennen, bezeugte er seinen ganzen 
Pontifikat hindurch iiiimer wieder seine Integrität in diesein Punkte; 
einige Belege dafür w~irden zitiert'". 

Dagegen konnie er gegenüber den1 Vorwurf, Gelübde gebrochen 
zu haben, vor sidi selbst und Tor anderen nur darauf hinweisen, daR 
es der Wille der Aposielfiirsten war"" ja, daR es die .,divina volun- 
tasz‘ 12" selbst gewesen sei' die ihm die schier untragbare Last des päpst- 

lichen Amtes auf die Schiiltern gelegt habe - trotz aller seiner Vorsätze 
lind Versprechungen, der Ubernalime dieser Würde auszuweichen. Wo 
immer Gregor auf seine Wahl zu spredien kani? ron der Wahlanzeige 
bis zu einzelnen ;iuneriingen seiner späien Pontifikatsjahre, immer 
interpretierie er dabei seine Erhebung als Handeln Gottes, nicht nur 
der Menschen. Oder sagen wir kiihn ansiatt: er interpretierie seine 
Wahl dergestalt: „Er begriff sie als Tat Gottes selbst." 

Das klingt zunächst allzu vage, aber noch das juristisch ausge- 
formte Papst~vahlrecht späterer Zeiten kennt diese Möglichkeit"'. Nor- 
malerweise wird gewählt „Per scrutinium" - durdi Stimmzettel, in 
Sonderfällen auch „Per compromissum" - durch Bestellung von Wahl- 
männern aus dem Kreise der Kardinäle; aber es kann aiidi zu Wahlen 
kommen ,,quasi per inspirationern" - durch das plöizliche. gleichsam 
pfingstliche Wirken des Heiligen Geistes. Da werden alle Rechtsformen 
unwesentlich und alle inenschlicheii Rechte und Verbote unwichtig, weil 
Gott selbst serriehnilidi spricht. Gregor hat seine eigene XTalil so ver- 
standen; seine Wahlmitteiliing legt deshalb auf Rechtsfragen keinerlei 
Wert1%; sie bezeugt stait dessen von Anfang bis Ende - wie schon 
öfters beobachtet wurde - Gottes I-Iandel~i bei seiner Erhebung. Da ist 
z. B. die ganz ungexvölinliclie Ruhe beim Tode Alexanders in der sonst 
so aufrulirfreudigeii Stadt Rom2 :,so da0 offensichtlich xviirde* daR dies 
durch Gottes Erbarmen geschah" - wie Gregor beinerktc l '~-- :und dann 
der plöizliche Tiiriiiili in San Giovanni iii 1,aieraiio. über den Walo von 
St. Arnulf in Metz in einem Brief an den neuerhobenen Papst schreibt: 
„Der Beifall des ganzen Volkes zu deiner Wahl war so einstiinniig, da0 
nicht einer in der so riesigen Menschenmenge anderer Meinung war. 
Woher aber - so frage ich -- stammt eine solche Einmütigkeit, wodurch 
P- 

'" Vgl. oben S. 135 ff. "5  Vgl. etwa Reg. YII. 14a. 
Ygl. Reg. I, 59; 111, 10 U. a. In. 
Vg1. WilIibald M. Plöckl, Gesdiimte des Kirclienrechts 5 (Wien-hfüii- 

chen 1979) S. 115 mit Literatnrangahen S. 127. 
125 Reg. 1, 1-3; zum Problem der Ubcreinstimmung Fon Wafilprotokoil 

Reg. I, t a  und Wahlmiiieilung. das hänfig in der älteren Literatur erörtert 
ri-urde, siehe bes. Pan1 Schmid, Begriff der kanonisciicn Walil (v ie  Anm. 59) 
S. 154 ff. 

lZ8 Reg. I, t und 3: ,,Nain in morte quidcin cius Romanus popiilus contra 
morem ita quievit et in manu nostra consilii frena dimisit, ut evidentcr appare- 
ret ex Dei misericordia hoc provenisse." 
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komuii solche Eintradit zusiande, \\7eiin nidit durch das Wirken des 
Heiligen Geistes, durch dessen Einliaiichen einst die Gläubigen der 
Erkirche iiadi deiii Zeugnis der Sdirift ein Herz und eine Seele 
rvaren?" "" 

Nach alle11 seinen AuRcriiiigeri verstand I-Iildebrand selber seine 
Erhebung als iiniiiittelbares Wirken Gottes; andere Unterstellungen 
alter Kritiker wie nio<leriicr Gelehrter scheinen mir - wie gezeigt - 
iii die Irre  zu gelieii. Gregors Gottesbegriff aber - das hat hiigiist 
Nitschke in einer sehr ge~vichtigen Studie gezeigt. zu dcr mancherlei 
Anmerkurigen iiiid Naditräge zu madien wären'" - ist der eines Got- 
tes: der letzten Gehorsaiii verlangt. Das war die Zeritralfrage seines 
Pontifikats: Gehorsani gegeniiber Goii und seinem Willcii. iirid darum 
auch Gehorsam gegeniihcr seinem Stellvertreter auf Erdcil. Keiiie ande- 
ren Leiivokabeln begegnen so häuiig und inlialtsschurer in1 Register 
Gregors VII. wie diese: oboedientia oder inoboedieniial'< Selbsi so 
zentrale Begriffe wie etwa ,,Liberias ecclesiae"'". selbst die Tugend 
christlicher Lieben< jegliche Frage des Recliis des Standes - etwa: 
Mönch oder FiirstZ3j - wird bei ihm inhaltlidi bestimmt' oftmals be- 
grenzt. manchmal gar uinge~vertet durch diese urgregorianische Glut 
unbedingten Gel i~rsanis~  den Gott verlangt und den deslialb aucli sei11 
„Vicarius" auf Erden fordert'38. 

Wo man Gott zu hören vermeint' da 1-erstuinmt iiienschliches 
Spreclieii - aiich menschliches Versprechen. Es gibt manclierlei Belege 
aiis Gregors Briefen. dal! fiir iiiii jeweils vor der höliereii Forderung 

130 Text unter falsclier Zuschreibung (Willielm voii &fetz) bei Johann 
Mallhios Wailerich (wic Anin. 94) 1, 740 ff. 

"1 August Nilschke, Die Wirksamkeit Gottes in der Weli <;regors VII.. 
Siudi Gregoriani 5 (Roiiia 1956). 

*z2 Vgl. den Woriindex Erich Caspars in seiner Ausgabe des Registers, 
a. a. 0.; S. 675 R. 

'3"erd Tellenbach (wie Anin. 99); vgl. dazu aber dir ilil Wortindex voii 
Eridr Caspnr a. a. O., S. 695 nachgewiesenen Regisierstellen, die nidit selir zahl- 
reich und tcilxieise wenig ergiebig sind. 

'" Reg. I, 50; I. 62; I, 72; 11, 57; VI, j7; Ep. coll. 2 u. a. m. 
""es. Reg. VI; 17. 
lS6 Vgl. 1. Reg. 15; 22 und 23: ,,Meliiis est oboedientia quani uictimc; et 

niiscultare magis quam offcrre adipeiii arictiim. Qiioniam quasi peccatnm ario- 
Iniidi est, rcpiignarc. et quasi sceliis idolatriae, nollc acquicscere. I'ro eo ergo 
qiiod abiecisti sernioiicm Domini, abiecit te Uoiiiirius." Das Ziivt 7,-ird bei 
Gregor si!ir liäiifig \-erlreridet: Rcg. 11' 45; II;66; 11.75: IV;1: 1V;2: 1V;lI: !V,2i; 
IV; 21: VI. 10; VI. 11; VII, 148; VII, 16; V113 24; VIII. 15; VIII' 21; IX; 20; JX. 35. 
Vgl. dazu 0. Blau1 a.a. 0. (wie Anm. 55) S. 149. Vgl. ferner Gregor d. Gr.. 
31oralia XXXV. 28: ,,Obocdicniia crgo csl; siiie <lila, c~iiarii\-is fid<:lis qiiisqui 
videatiir. infidclis esse conviricitur." (MPL 76, col. 765) Gregor VII. zitiert 
diesen Satz Reg. 11, 66; II_ 67; IV, 11; VI. i l ;  VIII, 21; IX, 35. VgI. dazu vor 
allem Leo Meulenbeig (wir Biim. 18) S. 44ff. 
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die minderen Ranges hinfällig wurde13'. Nitschlie hat deutlich gemacht, 
da8 Gregor in dieser Hinsicht eine Art  Gradualismus k a ~ n i e ' ~ 8  Die  
Laien stehen weit hinier jedeni Geistlichen, aber sie dürfen - nein, 
sie müssen ihn zurechtweisen, notfalls niit allen Mitteln, wenn e r  sich 
als Gott ungehorsam erweist'3g. Der  König, der sich gegen den Papst 
und damit gegen Gott selbst auflehnt, wird geringer denn der letzte 
Klerikerl"";ann nverden selbst heilige 'Treueide, dem König geleistet, 
nichtig, weil sie widergöttlich sind "'. 

Als Neuerung ohnegleichen, mehr noch: als Erschütterung einer 
Weltordnung empfanden die Zeitgenosseii die Eideslösung auf der 
Fastensynode 1076'". In vielen Streitschriften wurde dariiber gegriibelt: 
Kann und darf der Papst Eide für erloschen erkläreii2 die unter An- 
rufung Gottes geleistet wurden?lP3 Gregor rechtfertigte die Aufhebung 
aller Heinrich abgelegten Schwüre aus der Binde- lind Zösegewalt des 
Nachfolgers Petri - die damit freilich inlialtlich stark aiisge~+-eitet, ja 
umgedeutet erscheint -; ziigleich aber begründete der Papst sie mit 
dem Hauptdelikt Heinrichs: Ungeliorsaiii gegen Gott"'. 

War  das nicht, wie wir  jetzt wissen, sein persönliches Problem 
drei Jahre ziivor? Gregors Pontifikat führte nicht erst in seinem Verlauf 
zu tiefsten Ger~issenskouflikten~ sondern e r  hatte niit eben einem sol- 
chen Konflikt selbst begonne~i. Jene Uniwertring der M7erte5 da8 uin 
höheren Gehorsams willen unter Uiiiständeii Treue Abfall sein kann 
und Abfall Treue' diese Uniwertiing begann sclion mit I-Iildcbrnnds 
Erhebungi'%. Wie die Eideslösung der Untertanen heftig iimstritten 

13' Vgl. etwa dic Bricfgriippc an FIugo von Cl~iny, i ~ i  der 1,egaten- 
und Abtsaufgaben gegenübergestellt wird, oder Reg. VT. 2 an Erz- 

bischof Manasse Ton Reims: ;,. . . possunt quedam in privilegiis pro re pro 
persona pro temporc pro loco concedi. que iterum pro eisdeni, si nccessitas 
vel utilitas maior exegerit, licentcr valent coininutari." Vgl. dazn Otio Meyer, 
Reims und Rom unter Gregor VII, in :  ZRG kau. Abt. 5s (1939) S. 472 
mit Anni. 1. 

'" August Nitschke (wie Anm. 151) S. 159 U. ö. '3O Reg. 11' 43 U. ö. 
3" Vgl. Reg. IV, 2 und VIII, 21, heide an Hermann von &letz. 
'4' Vgl. August Nitschke (wie Anm. 151) S. i6i mit Anm. 201. 
1" Eher die \Virkung der Eideslösung vgl. 11. a. Anfon Moyer-Pfannholz 

(wie Anm. 10). 
2" Vgl. die Ubersicht bei Co11 Mirbt, Publizistik (wie hnm. 39) S. 226ff. 
"4 Vgl. Reg. 111, 6 = 111, i0a' um Ende: „. . . et quia sicut rhristianus 

contempsit obedire nec ad Deum rediit . . ." U. ö., vor allem auch die beiden 
Briefe an Hermann ron Metz, Reg. IV, 2 und VIII, 21. 

'6: Ob die Eidesfrage gemeint ist, wenn Gregor VII. sogleidi nach seiner 
Erhebung an Erzl>iscliof Lanfrvnc schreibt: ;,Qualiter nobis aposiolici regiminis 
honor et onus iniposituin sit et quantis undique stringumur angustiis, praeseii- 
tium tibi portitor indicabit. Cui rcspeciu tuae dilcetionis etinni iioiiniilla, 
nostris adhiic ianiiliarihus occulta, aperuimus", ist nidit siciier aiiszuniadien. 
Ober die ,,occuIta" wurde in der älteren Forschung viel geritselt. 1di ~nödite 



WERNER GOEZ 

wurde, so wiirde im Grunde sciion iim den gleichen Punkt gerungen. 
als der Archidiakon gegen seine eigeiieii >_concepta voin" Papst \rusde. 
Leichtgefallen war Gregor die Annahme seiner Wahl nicht, das bezeu- 
gen die Qiiellen, denn immer wieder hat er dazu Stellung genorninen. 
Der Aiiftakt des Pontifikats - wie er sich auf Grund unserer Uber- 
leguiigcii darstellt - eritliiclt als ganz persönliches Frobleii1. als Gre- 
gors leidrolle Erfaliriing, als seine deiniitig-angstvolle Ziistimmiing zum 
Willen Gottes, die ,.gubernacula ecclesiae" zu überneliinen und damit 
freilich uin höheren Geliorsa~ns willen geleistete Gclübde zii brechen' 
wesentliche Züge dessen, was es dann später überpersönlich auszukimp- 
fen ealt. 

arinclimen, dafl Gregors Gelübde mitgemeint sind, doch läfli sicli dies iiicht 
beweisen. Ep. coll. i .  


